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Deutsch fein heijzt: durch Dornen ringen,
Keiner Röte feiger Knecht,
And die Dunßelheit bezwingen
Dis der Freiheit Lichtgeschlecht.

Reinhold Graun.
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Ein Volk — em Schicksal.
Deutsche Worte zur Stunde-

Groß ist die Zeit, von Stürmen durchwühlt,
«

In ihr steht der Mensch,

Wie einen Spielball der Lüfte

Wirst es ihn hin, wirft es ihn her,

Und oft vermag er nicht, seinemFuß,
Seinem Geist einen Halt zu finden.

Alles ist noch im Werden, alles noch im Fließen,

Nirgends winket Ruhe, nirgends Frieden«

Und die Stürme der Zeit,

Die hier riitteln und dort zerbrechen,
Gedanken nnd Meinung wie

Leblose Blätter wirbeln,
Entwurzeln vieles Alte, vieles Morsche,
Entführen manches von einstigem Wert und Dauer.

Und dennoch,

Jm Brausen und Toben der Tage
Vernimmt der Mensch- daß es jetzt nicht geht
Um Macht und Glück der Stunde,
Nicht geht um das Schicksal einzelner,
fühlt der Mensch mit der Ahnung Schauer,

Daß ein ganzes Volk sich neu gebiert
.

Und ser Schicksal selbst entscheidet,
Daß sich ein ganzes Volk vom Druck

Verirrter und entseelter Tage,

Befreien will, befreien muß!

Groß ist die Zeit, gewaltig wie das Meer,
Und es« fühlt der Mensch, hineingerissen
Jn die Brandung,
Die wildausschäumendverschlingt,

Was nicht felsenhart zum Volke steht,
Daß nach einem eheren Gesetz
Des Menschen Schicksal sich nicht lösen kann
Vom Volk, dem er entstammt,
Er fühlt, daß sein Leben sich gestaltet
Und vollendet nur im Volk!
Und es tritt zusammen, Mensch an Mensch,
Bruder an Bruder als Gemeinschaft des Blutes,
Der Sprache und der Liebe zur Scholle.
Und die. Bande des Blutes, die heilige Kraft
Der Erde verleiten sie alle zum Ganzen, zum Volk!
Seit Jahrtausenden schmiedet das Schicksal
Dieses Volk, Glied um Glied,
Keines kann sich trennen vom andern,
Ohne das Ganze zu zerstören.
Viele glauben,
Jede Zeit gewönne alles aus sich heraus,
Es ist Tand undLüge!

«

Nur ein Geschlecht, das fest aus den Schultern
Der Gewesenen steht, hat Zukunft.

Groß ist die Zeit, wie die Urkraft des Feuers
Bäumt5 sie aus, duldet nicht Fessel, noch Zwang.
Schutt und Trümmer versinken in ihr,
Nur was lebenswillig, zukunftsstark sich zeigt,
Reißt sie wie die lodernde Flamme mit zur Höhe.
Und der Mensch, der sich selbst vertraut
Und an die ew’geii Kräfte des eigenen Volkes glaubt,
Schwebt mit empor, getrieben vom Geist der Zeit,
Bestimmt durkh das Schicksaldes Ganzen!
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Und dieses Schicksal ist fiir jeden gleich!
Mag der einzelne in Tagen volklicher Not

Glück und Sonne genießen,
Es ist nur ein huldvolles Spiel des Zufalls,
Die naturgebundenen Kräfte des Stammes,
Dem der einzelne entsproß,
Ziehen ihn hinein in den Schicksalsgang des Volkes.

Doch, mögen die Sterne ihm schwinden,

Düftere Wolken seinen Weg verdunkeln,
Steigt das Volk aus Nacht und Not

Jn den Frühglanz eines neuen Tages,
Bringt es auch ihm Sonne und Leben,
Denn der Weg des Ganzen ist der Weg für jeden,
Und das Schicksal des Volkes ist fiir alle gleich,
Jst doch der einzelne verkettet, verpfichtet
Dem Volk, das ihn geboren!

Zum Inhalt dieses Blattes.

Allgemeine Zeitfragen. In Polen (siehe den neuen

Lehrplan) wie in Deutschland ringt man um eine neue

Sinngebung der Erziehung. Man sieht die Aufgabe der

Schule nicht mehr so stark von Einzelmenschen, sondern vom

Volke her. Diese Sinnbeziehung zwingt zur Auseinanders

setzung mit Begriffen und TatsachenJdie uns mehr oder

weniger als »selbstverständlich« galten und fdie wir gerade
darum meist oberflächlich auffaßten. K. F. Sturm klärt den

Begriff »völkische Menschlichkeit« und zeigt die Willens-

richtung echter- »völkischer Erziehung«.

Unsere Schule. Das kleine Kapitel »Zur Landschul-

reform« soll eine Einstimmung sein auf die Pädagogische

Herbfttagung des Deutschen Schulvereins (31. Oktober bis

2. November). Jn ihr wird die ,,landschuleigenc« Didaktik

kräftig zu Worte kommen. »Kasperle in der Schule« hat

dem Lehrer der Kleinen viel zu sagen. Willi Damaschkes
Und «Mariån-iiHe-pkeskaW--Ws natur-

gemäß fiir eine »Deutsche Schulzeitllng in Polen« ihren be-

sonderen Eigenwert. Das gleiche gilt von dem Aufsatz

»Die Grundprobleme in den neuen Lehrplänen«; er zeigt

die Wesensgestalt des neuen ministeriellen Lehrplanes.

Die Sitzungsberichte können allen Ortsgruppen unseres

Bundes Anregung geben fiir ihre kommende Arbeit.
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- - -: L..:—;..---siege » ,-

Von völkischerMenschlichkeitund oölkischerErziehung.
In dein gegenwärtigen Ringen um die praktische Verwirk-

lichung einer neuen Sinngebung der Erziehung geht es auch
um die Frage nach Sinn und Aufgabe der deutschen Volks-

schule. Wenn ich mich dieser Frage zuwende, so bin ich mir
dabei bewußt, eine endgültige und erschöpfende Antwort

nicht geben zu können Jch muß und will mich mit vorläufigen
Andeutungen begnugen.

Vorausgeschickt sei, daß ich vorziehe, statt von deutscher
Bildung von deutscher Erziehung-zu sprechen. Das Wort
Bildung scheint mir zwar wohlgeeignet, das zu benennen,
was bislang als vornehmster Sinn dessen galt, worum sich
Erzieher und Lehrer bemühen: die

Bereicherung-»Steigean;
—

Erhöhung des Ein«zelmenschen. Erziehung halte i

demgegeniiber für die treffende Benennung des menschen-
fornienden Tuns und Geschehens, sofern es »vonder um-
fassenden Ganzheit Volk ausgeht, getragen wird und Sinn

empfängt: die Formung des wachsenden Menschen
zum Volks- und Staatsgliede. Im Ganzen dieses
Wirkens ist Bildung lediglich eine Seite und nicht einmal
die wesentliche. Erziehung ist immer und in aller Welt
ein politiqum5 Bildung an sich hingegen ein privatnm
oder gar pnYzatissimum "D. h. Bildung bleibt eingeschränkt

Rufdie Sphare des Einzelmenschlichen und nur Persön-
en.

Höchster Sinn und letzte Aufgabe der Volksschule liegen
. darin, die Volksjugend als völkische Jugend mit den Mitteln

der Volkheit für das Volk und dessen ansemesseneorgani-
satorische Form: den Staat, zum olke und zum
Styflte zu erziehen. Diese Aufgabe kann völkische und

golitischeErziehung heißen. In deren Dienst also steht auch
Te Schan Und zwar nicht irgendeine besondere Schulart,

BoaiådeernJede Schule, welche Nebenaufgaben sie sonst immer

Was aber heißt Volk? ür die Generation vor uns
war Volk weder eine brennen(e wissen chaftliche Frage-noch eine dringliche praktische Au abe. olk
SelbstverstaikplichkeitsHeute sindfivieallem SEPinivTFstÆElichen gegemtber auf der Hut. Wir wissen, etwas für selbst-

sk

verständlich halten, verführt allzu leicht dazu, es als bereits
’

ganz und voll verstanden zu betrachten, mit einem herkömm-
lichen, obzwar oberflächlichen Verständnis da sürlieb zu

nehmen, wo es doch gerade auf Tiefe des Verständnisses
ankommt.

Unser deutsches Wort Volk ist mehrdeutig, insofern es

einmal Volk unter Völkern, zum anderen Volk im
Volke bezeichnet, also einmal das Volksganze, das andere
Mal die Volksschicht meint. Jn jenem Volke steht jeder,
zeitlebens und ganz. Zu diesem als der tragenden und nähren-
den Grundschicht des Ganzen gehören die allermeisten
"«Men" M- dsmemdssssei tens
way-Fäd«ihrer-Kindek1akfreJan -snnvs-MZMEÆf

-

l
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wesentlichen Möglichkeiten ihres Daseins-. sind nur«-die
politischen, wirtschaftlichem künstlerischen, wissenschaftlichen
Führer, die sich aus der breiten Grundschicht hinaufheben
in eine dünne Qberschicht. Sie stehen dem Volke als dem

Gefolge gegenüber, dürfen aber, wenn sie wirken wollen,
niemals ihre Verwurzelung im Mutterboden verlieren.
Ein ührer ist wie die leuchtenden Beispiele eines·Luther
und dolf Hitlerlehren, um so größer und erfolgreicher, ie

mehr er trotz seiner Führereigenschaften volkstumlicher
Mensch bleibt. Anders verhält es sich beim unechten Fuhren
z. B. beim bloßen Gelehrten, der den Zusammenhan »Mit

dem Denken und Führen seines Volkes völlig verlet- Hat-«

BE "..i»O . ""--«i«.i-e:xxsegxsdwsWWW
«’««’

«

Die eigentümlicheSeinsweise eines besondcsen Volks-M
ganzen als einer lebendigen Totalität ist VPMEIN die der

»

VolksschichxVolkstümli keit. Volkheitistethnologischer
Und gefchlchtlich er Begckifßder alles-Meine Name sur den

Inbegriff dessen, was ein Volk von» andern Volkern unter-

eidet Und was ihm ei ene Vt glhtZ Volkstumlichkeit
ist bildungsspziologi cher egklff- es bezeichnet die

Seins-weise des werktätigen, besser wohl; des Ungelehxten
Volksgliedes« Nur d er Mensch-dessen Wesen ganz durchtrankt
ist von Volkheit, ist völkischerMensch.

uer
n Versu e, das in aller Kürze noch etwas geng

zU bCJstYmmenck,Volkist ein verwickeltes Gemeinschaftsgebilde,
naturgewachsen und geistgestaltet zugleich. Romantische
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.« e a t, es ei Natur auf der Stufe der Geschichte.
niksCtrgitikethgsanzismuådessen Glieder einander zunatchsst
naturhaft verbunden sind durch die Vatlde dks Vltåzelk
und der Rass e. Mit diesen Naturgegebenheiten tritt·das o
in die Geschichte ein, und in seiner Geschichte wirken sikh
beide beständig aus. Trotz allem Wandel des Schjcksas

schlagen in seiner äußeren Erscheinung und in seiner inneren

Haltung die rassilschen
Merkmale immer wieder durch. Es

ist zum ersten aso der geheimnisvolle Rhythmus ererbten
Blutes, der einem Volke durch die Reihen der Generationen
hindurch die auszeichnende Beständigkeit seines Wesens

gibt. Zum andern aber ist es die vom Volke bewohnte Scholle,
«dieheimische Erde, die nicht nur Brot spendet, sondern
mitschafft bei der Prägung völkischer Eigenart und bei der

Gestaltung völkischer Geschichte. Auf dem fremden Boden

Oberitaliens wurden die Langobarden zu Romanen; das-

selbe Schicksal hatten die Sueben auf der Pyrenaenhalb-
insel, die Franken in Gallien. Auf der deutschen Erde aber
hat sich das eigentlich Deutsche bis in die Gegenwart herein
immer wieder durchgesetzt. -

Die Mächte Blut und Erde verleihen auch all dem charak-
teristische Einschläge, was vom Volke an dauernden Gebilden

geschaffen wird: den Sitten und Bräuchen, den Mhthen
und Symbolen; der Sprache, den Werken derKunst und

Wissenschaft Es werden im Verlaufe von Jahrtausenden
Gebilde erzeugt, in denen sich das niederschlä t, was wir
den Geisteines Volkes nennen und was dann a s erzie ende
Macht-w eder auf

spätereGeschlechter wirkt und deren orm

mitbestinnmt. Die er Geist des- Volkes ist »ein Festes, ediesi
genes, ganz entnommen der Willkür, den Partikularitäten,
den Einfällen, der Zufälligkeit; das diesen Preisgegebene
macht zur Natur des Volkes nichts aus; es ist wie Staub,
der über einer Stadt, einem Acker spielt und schwebt, ihn
aber nicht wesentlichsumgestaltet« (Hegel). Der Geist aber

macht das Wesen des Volkes aus. »Er ist das Heilige, das
die Menschen,

»

die Geister zusammenbindet«. Diese
objektiven Schopfungen der Gemeinschaft sind gleichsam
der geisti e Raum, in dem ein Volk lebt. Die Volksjugend
wird in i n hineingezogen, indem sie sich, lernend und übend,
diese Volksgiiter zu eigen macht.

,

,

'

Demnach ist Volk eine natürlich-geschichtlichgewordene
Lebensiaiizheit, gestaltet durch Blut, Landschaft, Geist
und- S ick al

Sphäre des Volkgtümrichenzs essskist zunaeh

in f lichten allmenschlichen Formen verläuft. Jn diesemFall?ist es doch großenteils nur eine übervölkische Weise
menschlichen Seins;· Völkisch darf mit Recht erst der Mensch
heißen, den wir erfüllt und durchflutet sehen von dem Strom
der Gehalte, »der in fernen Urzeiten entspringt und bis auf
unsere Zeit herabgeht«.

dastehen-fälltin weitem Umfan e«hineinspr
»

» «

und zumeist
"

volkstümlich. Völkisch ist es aber solange noch nicht, als· es

Entwerfen wir uns ein Bild des volkstümlichenMenschen
—- es ist für uns Pädagogen nötig, daß wir das tun — so
verharren wir noch in der Abstraktion. Der wirkliche »Mann
aus dem Volke« ist immer auch völkischer Mensch. Er erwirbt
und besitzt seine Gehaste, zwar in volkstümlicheu Formen,
aber es sind doch fast ausnahmslos völkische Gehalte; es sind
die Normen und Werte seines Volkes, die er in sich trägt.

Auf Grund dieser Einsicht kommen heut endlich jene
»Bildungsinhalte« zu ihrem Rechte, deren erzieherische
Bedeutung überlang unterschätzt worden ist. Sie sind »Mittel«
der Erziehung und Bildung. Sie treten vermittelnd zwischen
ihre Schöpfer und die zu formenden Menschen. So geschieht
auch die deutsche Erziehung zunächst und zumeist im »Medium«
der Volksgüter. Aber diese Güter sind keineswegs nur Mittel
im Sinne der überwundenen subjektivistischen Pädagogik.«
Wir wissen heute, daß ein Volksgut als Mitgift der Gemein-
schaft eine Kraft typischer Prägung in sich trägt. Daher soll
der deutsche Knabe, wie Hegel sagt, «im Dufte seines Volkes
leben«. Es kommt in der Erziehung beileibe nicht allein

darauf an, daß sich »mittels« irgendwelcher Güter gewisse
seelische Abläufe vollziehen, gewisse Kräfte entfalten, sondern
da bestimmte völkische Inhalte angeeignet und damit über-
lie ert und bewahrt werden. Denn mit ihnen lebt und mit

ihnen stirbt der- Geist unsers Volkes. Indem das Volksgut
junge Seelen gestaltend durchstromt, bleibt es selber durch-

—

blutet und lebendig. So erhält sich das Volksgut; so wird
immer aufs neue deutsches Volk.

.

»
. iernäch verstehen wir unter völkischer Erziehung zunächst

ein reifaches: Bewährung des rassischen Blutes,
Bindung an die heimatliche Erde, Erfüllung mit
Gütern der Volkheit.

. Und doch ist das noch nicht alles. »Das Volk ist d er Jn-
begriff aller derjenigen, welche eine gemein-
schaftliche Not empfinden« (Richard Wagner). Glied
eines Volkes sein heißt darum, Volksschicksal mittragen
und mitwenden. Heute findet sich unser Volk in einer
durchaus eindeutigen Lage. Es geht um Sein oder Nichtsein.
Der deutscheMensch ist heute ungeborgen, aber dennoch nicht
kleinmutig und verzagt. Er versteht sich und seine Aufgabe
von ewigen Bindungen her und aus feiner »Geworfen-
heit« heraus. Als völkischerMensch ist der Deutsche zwiefach
gebunden: durch den natürlichen und geistigen Zusammen-
hang mit seinen Ahnen und durch sein ge enwärtiges Schicksal,
»das gem·Gesi?tck«seini-sVolkes entwäcgsp« «

’«

.. ie- gesch nich-; Lage stelltsdex deutschen Erziehung
schwere und do schone Auf aben. Uber ihr schwebt nicht
mehr das humanistische deal der voll entfalteten
und sich selbst genießenden Persönlichkeit Nicht
individuelle Personlichkeiten will sie formen, sondern
einen neuen Typ des deutschen Volksgenossen, den Typ
des gehorsamen, einsatzbereiten, opferwilligen,
kampferischen Menschen. K. . Sturm.

Peter Rosegger.
Der Verkünder der Volksgemeinfchaft.

· « Wenn heute der Gedanke der Volksgemeinschaft, des

sozialen Ausgle ches, der Ruf »Zurück zur Natur«, die Be-
sinnung aufdäs bodenständige Volkstum, das sich vor allem
im Bauern verkörpert, mehr als je betont und gefördert

- wird, so wird man vor allem einem Volksdichter wie Peter
Rosegger wieder stärkstes Interesse zuwenden mü en. eter
Rosegger, das wird uns erst heute recht bewußt, issftin siIiznem
ganzen Schaffen nicht nur der »Waldschulmeister«, der
Kunder der stemschen Landschaft, sondern er ist vor allem

’ " der Ge
"

-

schaft, die im Volke, im Boden wuseelkganken
mem

Als Sohn eines Bauern wurde r Ro e er am

IsiiäeksäämkalebFiKrieålachgebIcTTEr swgixizchsauf
, e änn

- ·

seinem Meister von Dor chneldergesell Und zog mlt
. f zu Dor . eit allen

seine ersten dichterischen Versuche, dieerJnlacFiggazfzeinsiIndtGwo er bald Förderer fand, die ihm den Weg zum Schrift-steller bahnten.
»

Er stellte sein Schaffen unter die Aufgabe, die Welt,aus der er stammte, als Quell un erer
«

ar

machen, den Städter auf die Bedseutufirzzafikegchtztkandäg
hinzuweisen, gleichzeitig aber auch den Bauern als
wesentliches Glied der Gesellschaft darzustellen und
Verständnissur ihn zu wecken. Das Leben der Berge ist
in seinen Erzählungen,die Probleme der kleinen und großen
Welt —- das sind die Themen seiner Bü er, die stets einen
warmherzigen und verständnisvollenMensgenerkennen lassen-

i «

Unter dem Banne dieser Ausgabe, des »steten Wirkens
in Aufopferung und Entsagung«, wie er es in seinen »Schrif-
ten des Wäldschulmeisters« nennt, steht sein Werk, das

Millionen von Menschen Trost und Erquickung -war und
berufen ist, heute mehr denn je wieder gewürdigt Und von

abermals Millionen erkannt zu werden.
Mit der Absicht, aus dem reichen, fast 50 Bände zählen-

den»Schaffendes Dichters das Wesentlichste heute äu weite

Kreise heranzuführen,hat der Verlag L. Staackmann-

Leipzig, der sein Schaffen fast von Anbeginn betreute,
einen» ,,Volksrosegger«(geschaffen, eine Auswahl aus seinen
wichtigsten Werken, die nun zu billigen Preisen weiten
Schichten zugänglichgemacht werden sollen.
»Werkonnte sich heute dem Zauber des »Erdsegen«

entziehen, in dem der Städter der Scholle wieder gewonnen
wird? Wer fuhlt nicht im »Ewigen Licht« oder im »Gott-
sucher«den Ernst der Probleme, die uns heute wie ehemals
beschafti en? Der Gemeinsinn in »Jakob der Letzte«
in »Pe er

MaPrEdem Heldenlied deutscher Geschichte,
die heiter-besinniche »Abelsberger Chronik« und das

erschutternde, religiöse Bekenntnis »Juri« sind, um nur

wenige Beispiele zu nennen, köstliche Dokumente reinen
Menschentums x Aus der ,,Waldheimat«, diesem Spiegel
seines Wesens»und Werdens, leuchtet alle Wärme und Ver-
bundenheit mit dem Menschentum feiner Berge, die Freude
am Bauern, die Liebe zur Heimat, die Achtung vor dem-
Guten. «
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So ist Rosegger nicht nur einer unserer besten Volks-
dichter, sondern er wird zum Verkünder ewiger Träume,
zum Deuter ewiger Leiden und Freuden im Menschen.
Und als er, dreifacher Ehrendoktor deutscher Universitäten,
am 26. Juni 1918 die Augen für immer schloß, ging ein
Mensch von uns, der einmalig war, der trotz Würden und
Lob der einfache Waldschulmeister blieb, als der er sich in
seinem ersten großen Werk offenbart hatte.

Unsere Schule.

Jn einer neu erschienenen Zeitschrift, »Die Dorfgemein-
schaft«,Monatsschrist für Landkunde und ländliche Erziehung
(·M. Diesterweg, rankfurt a. M.), gibt Franz Kade einen
Uberblick über » ie Aufgaben der Landschulreform« und
führt dabei folgendes aus: Jm Vordergrunde der ländlichen
Versuchsarbeit steht das Suchen nach einer »landschuleigenen«
Didaktik; doch steht daneben die wichtigere Ausgabe der
dorfeigenen Schule (Wandlnng des Bildungsinhaltes, Ein-
gliederung in die Dorfgemeinschaft) und die Schasfung eines
organischen Aufbaues des ländlichen Bildungswesens in
landschaftlich geschlossenen Kreisen.

Eine neue Unterrichtsorganisation ist das nächste Ziel:
Abgehen vom starren Jahresklassensystem, Einführung einer

elastischen Organisationsform (Eemeinschaft, Gruppe, Ein-
zelner, Kurs). Bestimmend sur die«Differenzierung sind
persönliche Eigenart, Anlage, Entwicklungsstufe, Arbeits-
tempo und Entwicklungsrhythmus Die wenig fruchtbare
Stillbeschäftigung wird zur« selbständigen Einzelarbeit (auto-
didaktischen Stillarbeit) entwickelt. Gefahren sind iii der
Ubersteigerung des Jndividualunterrichts zu suchen (Mon-
tesfori, Daltonplan). Zur Entscheidung über die neue Unter-
richtsorganisation sind noch planmäßige Versuche nötig.

Die gebräuchlichsten Lehr- und Lernmittel sollen durch
Arbeitsmittel ( Ubungs- oder Schulungsmittel) ab gelöst werd en.

Es handelt sich um Arbeitsmittel für die ,,Kultu.rtechniken«,
für das »didaktische Spiel«, für die Ausbildung der Hand
und für die Aneignung von Kenntnissen. Grundsorderuiigen
ür die neuen Arbeitsmittel sind:Anordnung nicht nach

z ächern, sondern nach sorgani

.Pädagogifche Herbfttagung in Dromberg
81. Oktober bis 2« November 1933

Professor Richard Müller-Freienfels (Stettin)

chen Bildungseinhetten-» »ges- l

Die pädagogischeLage der Gegenwart
Die philosophischen Grundlagen der Pädagogilx —

Moder-ne Kindheit-its und Jugendpsychologie ·

;
»

-

«

«

.

Lehrer Wilhelm Seel-er (Hornbach im Odenwald)
« « ·

Die einklassige Landschule, grundsätzlicheFragen und Bedenk-einrichtung (Vussprache, Dus-

stellung Von Arbeiten)

Dromberg, Petersonstrasze

Schluss: 2. November inittags

Die »Deutsche Bühne« spielt für die Tagungsteilnehmer die OedipussTragödie von Sophokles

Eröffnung: Dienstag, den 31. Oktober, 972 Abr, in der Turnhalle des Dregerschen Lyzeums,

Uber seinem Schaffen steht ein Bekenntniswort, das
heute, da nun die Hohlheit des Literaturbetriebes vergan-
gener Jahre erschütternd deutlich geworden ist, mehr als je
für den Dichter charakteristisch ist, das herrliche Wort: »Für-
chen ziehen durch die Acker der Herzen, daß Erd-
geruch aufsteige, dann aber Samen hiiieinlegen,
daß es wieder grüne und fruchtbar werde —- so
wollt’ ich’s halten!«

Zur Landschulresorm.
ringer Umfang, einfache Sprache,lübersichtliche Gliederung,
zahlreiche Bilder und Skizzen, geschickte Arbeitsanweisungen.
»Auch die großen Lehrmittel (Wandkarten,« Wandbilder)
werden stark zurückgedrängt Uber die abwaschbaren großen
und kleinen Umrißkarten geht die Entwicklung zum Bild-
werfer in Verbindung mit einem tafeliihnlichen abnehnibaren
Arbeitsbrett. Von den kostspieligen Demonstrationsapparaten
führt der Weg über technische Baiikästen und ähnliche Mittel
in den Werkraum.« Die Arbeitsmittel sind, soweit es möglich
ist, selbst herzustellen.

Der Weg zur dorfeigenen Schule, die »Wendung zur
standortgebundenen Bildung« vollzieht sich auf der Grund-
lageeines organischen Gefamtunterrichtesz es gilts-Piernicht
das .Gesetz der Fachwissenschaft, sondern »d·a- «

esetz der

organischen Bildungseinheiten«. Die unterrichtlicheu Ein-
heiten sind ,,Lebenseinheiten«, in denen sich das Leben
des Kindes vollzieht. Die oberste dieser Einheiten ist die

Volksgemeinschaft, die ,,Vol·kheit«. Jede Schule hat einen
eigenen Bildungsplan nach ihrer konkreten Individuallage
auszuarbeiten. Zu diesem Zwecke muß die Lebenswirklichkeit
des einzelnen Dorfes allseitig durchsorscht werden, nach der
sozialen, wirtschaftlichen, politischen und kulturelleii Seite
hin. Jm Zentrum der Bildungsarbeit der Dorfschule muß
ein großer Schulgarten stehen, eine Schulküche, ein Kinder-
garten und ein Werkraum.

«

Eine weitere Forderung ist die Landsclnilengenieiuschaft,
die von Dietz vertreten wird. Kade selbst hat in einein drei-
bändigen Werk, »Beiträge zur Landschulreform«, die Frage
Zerländlichen Versuchsarbeit behandelt äuzidkYigvyzzzgzxtzzwth

e «-- .— -

form der -L«andfxch.ule aufgezeisgtss—s-

I ——

Das Geschäftsziinmerim Dregerschen Lyzeum ist geöffnet Montag Von 19 bis 21 Abt-, Dienstag von 81X2Abv

l ab, dort rechtzeitg Tagungskarte und Tagungsplan abholen

Kasperle in der«Schules
Die andpuppenspielbüne des S wäbi —Deut enKuituthnkesbesucht za lreighedeutschechGemesicrkidenIMM-slawiens und stellt den indern den Kasper vor. Darüberberichtet Dr. Ekgen Kollet «(München) in der Zeitschrift»Unsere Schule (vaisad, Jugvilawien, 1933x2). Er hält

i

das andpuppens iel ür das beste Mittel, xnit sechsjährigenSchxsneulingenZu Ereundschaftsverhalxmsa·nzuknupfen,
um sie zur Mitarbeit zu gewinnen. Ein padagogischer Erfolg
wird bei Sprechs euen und Angstlichen erst durch ,,Uber-
tragung« ermögli t; erst dann, wenn das Kind auf den



sysng
III-»-

— der Kriegskunst einführen-ps- sxiErs-s-tvarein-« wiiligerg und begabter
LSchüler

«
"

s« -

«

Eing arbeitete er an der Ausbildung einer Tru en be-
sonders der Reiterei. Nicht nur mit genOffiziekckmRuckl

(

das Kommando an Dabrowski abgeben.
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e ü le übertragt, die es bisher fur seine Mut
»

,

Eig!xhcå?oi3kxnkeraden,seine Puppen hatte, ist das Kindfur
den Erzieher gewonnen. Das Kind wird auch von seinee
Kleinheit und Schwäche bedrückt, von» seiner thmaclh
dem Erwachsenen ge enüber. Der Kasperl, der uberya e

Feinde über. Erwach ene, Krokodile, Tod und fTeufel siegt,

gewinnt die Kinder sofortfür sich, denn er zeigt, daß auch
ein gan Kleiner sich ehaupten kann; Kasperl ist ein Befreier.
Wesent ich ist, daß ein gutes Kasperlspiel stets aus einem

Zwiegesprä
«

mit den Kindern aufgebaut ist. Der Verfasser

gibt ein Bei piel dafür: »Kasperl empfiehlt seine Leberwiirst
dem Schutze der Kinder, weil er die Pfanne holen will.

Gleich daran rückt ein Hund gegen die verlassenefLeberwurst
vor. Das Kind möchte ich sehen, das angesichts dieser furcht-
baren Gefahr noch stillsitzen kann! Bei unserem Spiel im

dicht besetzten Turnsaal erhob sich geradein ein Tornado:

Fünfhundert Kinder schrien aus Leibeskraften nach dem

Kasper, schimpften den bissigen Hund, ja, einpaar sprangen
vor, versuchten den Hund zu hauen und ihm die- Wurst zu

entreißen. Erst ganz zuletzt kommt Kasper. Er weiß von gar I

nichts und muß sich natürlich von den Kindern erzählen
lassen, was hier los war.«

· .

Der Verfasser erzählt auch von Einzelerfolgen bei ver-

schüchterten Kindern. Jn einer Dorfschule wagte ein Madchven
noch im dritten Schulmonat kein Wort zu reden. Erst beim

Kasperlspiel ging sie aus sich heraus; der Kasperl benahm sich
sehr dumm und suchte seinen Feind, der mit dem Knüppel
hinter ihm herschlich, immer da, wo er nicht war. Da sprang
das schüchterne Babettle von der Bank auf und schrie, alles
um- sich vergessend: »Kaschperl Bist du dumm! So schau alt
um !« Von da an hat Babettle auch im Unterricht mit- gere et.

Daß die Schüler mit dem Kasperl eher reden als mit
dem Lehrer, erklärt sich aus der Stärke der Illusion Der

Lehrer ist nicht da; daß er inter der Schultafel steht und die

Pifizpfptendirigiert, ist schnel vergessen. Es hat sich gezeigt,
da

schon in den ersten Schulwochen vor der Klasse Kasperle-
theater improvisieren — hinter der»Schultafel Der Schüler
ist eigentlich nicht vorhanden, es spricht und spielt der Kasperl.
So groß ist die Jllusionsfahigkeit der Kinder.

. Polnische Geschichtein deutscher Unterricht-sprache.
Erzählt von Willi Damaschke.

Die Persönlichkeit Josef Poniatowskis.
Er war das Vorbild eines echten Soldaten. Das

kriegerische Talent war i m angeboren.' Sein Großvater war

der kühne Waffengefähr e Karls xIL von Schweden. hm
dankte der Enkel die schöne Gestalt Auch der Vater Jo efs,
Andreas Poniatowski, war ein tuchtiger Soldat. ·Er stand
als General in Osterreichs Diensten und wohnte in Wien.

Hier wurde Josef Poniatowski am 7. Mai 1763 geboren.
Mit siebzehn Jahren trat er in die österreichischeArmee

ein. Kaiser Josef II. ließ den jungen Fursten in ein vor-

nehmes Reiterregiment einstellen.· Die Kameraden lernten

den Neueingetretenen bald als, einen mutigen und kunst-
geübten Reiter kennen. Bei einem Manover an der Elbe

schloß Leutnant Poniatowski eine Wette: er werde in voller,
schwerer Rüstung auf gesatteltem Pferde über die Elbe

schwimmen. Dieser Fluß war durch Regeugiisse breit an-

geschwollen. Der kühne Reiteroffizier gewann die Wette.
Von dem tüchägenzKapitän Macksließ er sich in die Geheimnisse

Seinen ersten Feldzug machte eFürst Poniatowski im

Jahre 1788 als Adjutant Kaiser Jo efs II. mit. Damals

ging es ge en die Türken. Als die Festung«Sab,aczgenommen

werden so lte, meldete sich Poniatowski freiwillig zum Sturm-

angkisf. Er war auch mit wenigen Leuten der erste über den
. estungsgraben. Nun galt es, den steilen Wall zu übersteigen.

n dem Hagel feindlicher Geschosse wurde der todesmutige
raufgänger am Oberschenkel schwer getroffen, von dem

sicheren Tode rettete ihn der Soldat Körner. Der Kaiser
ernannte den tapfereii Polen zum Obersten.

Aber schon das nächste Jahr rief den jungen Fürsten in
die polnische Heimat unter die Fahnen der Republik. Der

Sejin eriiannte Poniatowski zum Generalniajor und übergab
ihm das Kommando über die Kiewer Division. Willig über-
nahm der Fürst-General die harten .Mühen des Lagerlebens.

mit den gemeinen Soldaten verkehrte der General ha «

bruderlich halb vaterlich. Er trat oft in die Reihen und fragte

ReifeeirnzzevnenwtåiäcxirxeiöizemLisohlergehenDa geschah es dann,
a e

· eineneunt amud’
aufs Schloß zu Tische führte.

er den Arm n h n sie

.
Im Kriege teilte Fürst Poniatow k' alle Entbe run en

mit den Mannschasten. Das bewies eiIn dem »schrhecklici;)en
Jahr 1812. vSein gesunder und kräftiger Körper hielt die
Strapazen des Winterfeldzuges aus, und so zeigte er sich
taglichvom Morgengrauen an zu ferde vor der Front, immer
heiter und angeraumt. Er wu te: der Soldat will einen
fröhlichen General sehen, gerade in Not und Gefahr.

Auch als Oberfeldherr ging Poniatow k·· iieren

lsgileixigischthenmit
ddegnBseisåIgeledes MutägtbosciiizBei

·

u re er a in anken . t’ll
Potocki perxönlichins Feuer.

geraume Ba m on
Als beisder run von

Warschau Poniatowskis Stellung plötzlichinlågZiachgtan-

gegriffenwurde, kämpfte er bis Tagesanbruch in der vordersten
Linie, so daßihm das Pferd unter dem Leibe weggeschossen
wurde, schließlichverwundete ihn eine Kugel und er mußte

» wählen ?s«

Bei Borodino

wurde er mit seinem Gefolge von feindlicher Reiterei Um-

zingelt. Mit dem Säbel erzwang er sich den ·Durchlaß. —

. Josef Poniatowski fürchtete den Tod nicht, und doch
liebte er das Leben und genoß es in vollen Zügen. Als junger
Offizier war er in den Wiener Salons ein flotter Tänzer,
in der Warschauer Gesellschaft war er der Reigenführer bei
glänzenden Festen sund Maskeraden. Jn seinem vornehmen
Warschauer Blechdachpalasthatte der Fürst in Friedenszeiten
immer Gaste.

»
,,Unter dem Blechdach« (»Poc1 Blacha«) ließ

es sich wohl sein! ·Das wußten Einheimische und Fremde,
die seine Gastlichkeit oft zu sehr ausnutzten. Der ,,charmante

Fürs
« kam deshalb oft in Schulden, zumal er das Kartenspiel

eidenschastlich liebtw- Doch ist er seinen Gläubigern nichts
schuldig geblieben, denn er war in allem ein Mann der Pflicht
und ein Mensch mit einem empfindlichen Gewissen. Er
wußte es: »Wie verloren, alles verlorenl« Darum schmerzte
es ihn tief, daß sein königlicher Oleim, den er liebte, zur
Targowiea über etreten war.

» «,, i» ; kannst du«-Kandern-Allergnädigxtiererr« Wand nicht »lie er ruhmvol en Tod
uem olnischenStaat, in dem die Männer von

Targowica herrsch en, wollte der Neffe des Königs nicht
dienen, er bat um seine Entlassung. Der König schrieb ihm:
»Bleibe»bei mir!« «

Josef 5koniatowskiblieb fest: »Jedes
Opfer kame mir leicht ·an, ieses ist mir ganz unmöglich.
Pflicht, Uberzeuguiig, Eid»das Vertrauen der Nation, meine
Soldatenehre, alles das bindet mich, alles das zwingt mich,
in meinem Entschlusse standhaft zu bleiben.«
»

flicht, Uberzeugung, Eid und Soldateuehre zwangen
ihn auch, Napoleon treu zu bleiben. Nach dem Winterfeldzug
1812 redete man auf Poniatowski ein,f den »zweideutigen«
und. geschlagenen Franzosenkaiser zu verlassen. Jene Krakauer
Maitage des Jahres f1813waren wohl die schwersten seines
Lebens. Poniatowskis Truppen standen bereit zum Marsch
nach»Sachsen. Treue Freunde und gute polnische Patrioten
besturmten den Fürsten: ,,Marschiere nichtl Du richtest uns

zugrunde, wenn Napoleon besiegt wird!« Damals hat
Poniatowski den schwer ten Kampf seines Lebens gekämp t.
Es war ein harter See enkampf: »Welchen Weg wähle i ?
Den mit Napoleon oder den mit Alexander ?« Der nüchterne
Verstand konnte ihm keine Antwort geben auf diese schwere
Gewissensfrage. »Siehst du« — sagte er zu dem Staatsrat
Linowski —- ,,diese Pistolen? Heute nacht hatte ich sie zweimal.
in Händen,ich wollte mir eine Kugel durch den Kopf jagen,

gznchefiseixßklåstkeelgais dieser scläwkerigenLage zu finden;
i i aei meinen n l :«

"

Napoleon treu.«
schuß gefaßt ich bleibe

Treue war der Grundng seines Wesens.

Korse, sondern Polen, sein Vaterland. Das hat er offen dem
Franzosenkaiser im Jahre 1807 gesagt: »Mein ganzes
Denken ist· aus die Zukunft Polens gerichtet, ihr
gehort mein Blut, mein Leben l«

Nicht nur»kriegerische,sondern auch friedliche Talente
waren dem Fursten Poniatowski eigen. Er war ein begabter
Musiker und spielte geläufig das Klavier. Wenn es irgendwie .

ging, ließ ersich ein kleines Lagerspinett ins Feld nachkommen.
Jn den Tonen Haydns und Mozarts fand er Trost
in schwerer Zeit. Bei geselligen Zusammenkünften schätzte
man ihn als bereitwilligen und guten Vorleser. Er sprach

inder, die sich vor der Klasse nichts zu erzählen getrauten,
«

Aber
—

der große Gegenstand seiner Treue war nicht der gewaltige .
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das Französische so geläufig wie seine Muttersprache, Bücher
in deutscher und englischer Sprache konnte er auch lesen. Den
größten englischen Dichter, Shakespeare, kannte und liebte
er besonders.

»

Aber nicht nur« für die schönen Künste, auch für die

Wissenschafthatte Furst Poniatowski viel übrig. Als er 1809

Galizien eroberte und nach Krakau sein Hauptquartier legte,
nahm er sich sofort der Iagiellonischen Universität an und ließ
ihr von der galizischen Zentralregierung die fehlenden Geld-

mittel·zukommen. Damals entstand in ihm der Plan eines

»Pol·nischenNationalinstitutes«: dieses sollte eine besondere
Arbeitsv- und Forschungsstätte für polnische- Wissenschaft

LatgrlandischeGeschichte, polnische Sprache und Literatur)
er en.

Als geborener Soldat war er ein Freund der Leib es-

» « » » «

Der Deutsche
Konigsfels,«einalter Diener der Familie, lehrte dem Knaben

Poniatowski das Schwimmen, Reiten und Fechten und hatte
in ihmeinen gelehrigen Schüler. Im Jünglings- und Mannes-
alter liebte der Furst die Jagd und das Ballspiel auf dem

Rasen» In den Friedensjahren von 1789 bis 1792 fuhr er

gern »in einem leichten hochhängenden Kabriolett, davor vier
oder acht feurige Pferde gespannt waren, die er sämtlich vom

Wagen herab und stehend regierte«. Gewöhnlich hatte er

dann zwei feiner Freunde neben sich und stand in ihrer Mitte.

Kosciuszko war oft sein Begleiter bei diesen Schnellfahrten.
Wenn der schöne und kühne Wagenlenker durch Warschaii
raste, gab das allemal ein Aufsehen.

» Josef oniatowskis bestes ,,friedliches Talent« war

seine Nach tenliebe. Herz und Hand hatte er stets offen
fur bedurftige Offiziere und Soldaten und für Notleidende

aller Art. In das Kassenbuch hat der Rechnungsführer des
Fürsten sehr oft diese Bemerkung eingetragen: »Der Fürst
befahl zu geben einem Armen, einer armen Frau’. . .« usw.
Als die Franzosen im Jahre 1806 Warschau besetzten, gerieten
viele preußischeBeamte in Not, weil die Gehaltszahlungen
ausblieben. Da hat sie Fürst Josef i Stillen unterstützt-is
Den achtungswerten Gegner behand e er ritterlich. So
schrieb er einmal in den Tagen der Belagerung von

War-schausl794 s. .
»( ) an den

KommaniquivntzgnsHch tin-deD
Dir, kieberspGeneralka. ,

·

.

- til-nd

Behandlung ich inständigst von « ir erbitte; vor allem empfehle
ich Dir den alten Husarenkorporal, der durch die Art und Weise
seines Benehmens meine herzliche Teilnahme gewann.«

szef Wybicki nennt in seinen Erinnerungen den Fürsten
Jözef Poniatowski mitRecht einen »Ritter ohne Furcht
nnd Tadel«. ·

In Leipzig erinnerte ein Sarkophag-Denkmal — es

steht nahe am Elsterfluß —- an den Tod dieses polnischen
Fürsten. Das Leipziger Stadtmuseum hat eine »Poniatowski-
Ecke« mit reizvollen Erinnerungsgegenständen an den Helden
(Sattel, Degen, Tabakpfeife usw., Bilder, die den Tod des

Fürsten darstellen, zeitgenössische Schriften über ihn).
Der weltberühnite dänische Bildhauer Thorwaldsen

hat 1829 im Auftrage Adam Czartoryskis ein herrliches
Poniatowski-Denkmal geschaffen, es stellt den polnischenHelden in

römisRerTracht auf einem galoppierenden P erde

dar"). Dieses eiterstandbild steht heute in Warst-han«vor

dein Grabe des Unbekannten Soldaten auf dem »Sachsischen
Platz«.
Fürst Poniatowski gehört zu den vom Volke Auserwählten,

deren sterbliche Reste in der Wawelgruft der Könige,
H eld en un d Dichter ruhen dürfen. Sein schwarzer Marmor-

sarg steht dort in der säulengeschmücktenKrypta des heiligen
Leonhard neben dem Sarkophag JohannSobieskis und
dem weißen Steingrab Kosciuszkos

J-) Aus einem Privatbriefe aus Warschau vom 12. 5. 1807.
Mitteilung des Finanzbeamten Mos ua an d reu

«

n

Minister von Voß.
q en p ßriche

III-)sThorwaldsen wollte lieber den Für ten in olni er

Vationaltracht darstellen, aber der russische sStatthcklteyGäß-
fnrst Konstantin, hätte dazu nicht die Erlaubnis gegeben.
So blieb es bei dem romischen Entwurf. Nach dem November-
aufstand (1831,-32) setzte.eine scharfe polenfeindliche Politikein. Das Poniatowski-Denkmal durfte nicht aufgestellt
wefldewEs wurde in einzelne Teile zerlegt und in einem
Ke ergewolbe der Festung Modlin aufbewahrt. Nikolaus I.

schknkte1m,Jahre 1840 das Denkmal dem Statthalter askie-wi sch. Dieser ließ es auf der Terrasse seines Schlo ses in
Homel aufstellen. Dort befand es sich bis zum Weltkriege.

. uts en—,,-BUka, ,
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Die Universität Wilna um das Jahr 1820.

Joachim Lelewel. Die Universität Wilno war durch die
Tätigkeit ihres Kurators Adam Ezartoryski und durch die
Tüchtigkeit ihrer Professoren (Jan Sniadecki, Jedrz ej
sniadecki, Borowski, Groddek u. a.) zu großer Blüte
gekommen. Sie erzog ein ganzes Geschlecht fähiger, ernster
und wißbegierigerMänner. Als noch Joachim Lelewel
in den Kreis der Professoren trat, wurde Wilno zur geistigen
Hauptstadt Polens.

Joachim Lelewel wurde als Nachkommeder deut-

schen Familie Loellhoeffel von Loewenfprung 1786
in Warschau geboren. Nach Beendigung seiner Universitäts-
studien in Wilna wirkte er als Gymnasiallehrer in Krzemieniec
(an Czackis Lyzeum), Wilna und Warschau. Dann erhielt
er zu seiner großen Freude einen Lehrstuhl für Geschichte
an der Universität Wilna. Lelewel war ein Mann von

tiefer Gelehrsamkeit und rastlosem Fleiß; unermüdlich saß er

über Chroniken und geschichtlichen Urkunden, alte Hand-
schriften und alte Münzen konnte er scharfsinnig deuten und
erklären. Er besaß eine hohe Rednergabe, mit wenig Worten

schleuderte er Blitze in die Seelen. Er lebte sehr bescheiden
un»dging immer in einem einfachen schwarzen Rock. Den
großten Teil seines Gehaltes gab er armen, aber fleifzigen
und begabten Studenten.- Allen seinen Schülern war er

nicht mir ein hervorragende-r Lehrer, sont-ern- emery ein bäte-c-

licher Freund. Er war der ungekrönte König der akademischen
Jugend, die für ihn durchs Feuer ging. Er begeisterte sie
für die polnische Volksgeschichte, die er auf eine neue

Art lehrte und in einem-zwanzigbändigen Werk darstellte.
Lelewel wies seine Schüler in glühenden Worten auf die

Heiligkeit und Unantastbarkeit des Volkstums hin.
Das Volkstum ist nach ihm nicht eine Sache des Verstandes,
sondern des Gefühls. ,,Das»Herz ist die letzte und einzig
uneinnehmbare Festung der Nationalität«, sagte er einmal

in einer Rede. Lelewel war ein gewaltiger Erweckungs-
prediger der polnischen Nation. .

Die Philareten. Ein begeisterter Anhänger der nationalen

Lehren Lelewels war der Student der Naturwissenschaften
Tomasz Zan. Er ründete 1820 nach dem Muster der

.

.« : J« .-å-;«v.;’sp4»a»;,«s »««c«·».'z».-« ,- :,
.

Vereins nannten sich die »Strahlenden« (»Promieniåci«),
denn sie wollten alles »Gute und Schöne« ausstrahlen. Ihre
Losiing war: ,,Vaterland — Wissenschaft — Tugend« (reiiie
Sitten, Manneszucht). Nach dem Beispiel Lelewels opferten
die reichen Mitglieder dieses Tugendbundes von ihrem Uber-

fluß an Geld und Gut den ärmeren Studiengenossen. Da
der Bund der Strahlenden auch die Pflege des polnischen
Volkstums (Polnische Sprache, Geschichte, Dichtung, Gesang)
auf seine Fahnen schrieb, wurde er von den russischen Re-

gierungsbeamten mit scheelen Augen angesehen. Sie ver-

anlaßten die Bildung eines anderen Studentenvereins, dessen
Mitglieder sich die »Gegenftrahlenden« nannten. Die

»Gegenstrahlenden« verleumdeten die »Strahlenden« wegen
Gotteslästerung, um den nationalpolnischen Tugendbund zu

Fall zu bringen. Das gelang ihnen: der Verein der »Strahlen-
denk: wurde vondem russiichen General Korsakow aufgelöst.

-

Aber Tomafz Zaii unt-Weine stießenssisch «"M"cht
schrecken, sie kamen wieder zusammen und bildeten ietzt den
Geheimbund der ,,Philareten« (»I(’ilakeoi« = ,,Freunde der

Wissenschaften«). Die Mitglieder teilten sich in sieben Fach-
klassen, nach den sieben Farben des Lichtes: die Sprachwissen-
schaftler (veilchenblau), diev Rechtsstudenten (orange), die

Historiker (gelb), die Literaten (himmelblau), die Mathematiker
(grün), die Philosopgen(rosa), die Mediziner (rot). Die
obere Spi e des .P ilaretenbundes (»'1’owakzystwofPila-
ket6w«) bideten zwanzig ausgewählte Mitglieder, die sich
Philomaten nannten.

Die Ziele dieses Geheimbundes waren: Pflege des

polnisch en Volkstums, Gewöhnung an Manneszucht-
wissenschaftliche Arbeit, Schaffung einer wahren
Volksgemeinscha t, die nicht nach Ständen getrennt Ist
und in welcher der üchtige der Führer ist und nicht Her nur

Hochgeborene. Tomasz Zan verlangte von den Pknlnreten
genaue Kenntnis der Heimat. So erhielt Jeder Phllaret-
wenn er in den Fersen nach Hause uhr, eine gedruckteTabelle

zur Eintragnng von Tatsachen un ahlen über die heimat-
lichen Verhaltnisse (Bevölkerung, andschaft, Bodenkunde

usw.). Die ausgefüllten Tabellen wurden gesammelt.
"

Bei Ihren Zusammenkünften sangen die Philaretea
Volkslieder, hielten wissenschaftliche Vorträge und Aus-

fprachemlasen Ubersetzungen aus den Werken deutscher und

englj cher Dlchter (Goethe, Schiller, Herder —- Shakefpeare,

.«ik»« .

«
. «,...

I

«
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tron . Und wer unter ihnen selber ein Dichter war, trug

skizieeigenenVerse und Erzählungen vor.» Aber das Hauptt-
theina war doch immer die »Frage: »Wie konnen wir as

Studenten im kleiiien und spater im großen arbeiten, tum
zu bessern?« Und alle beseelte ein Gedanke: Unser Va ers
land muß wieder freiund stark werden. Und ein Glaube.
Wir ungen werden es schaffen! N»ichtdie Alten, auch nicht
die kugen polnischen Regierungsmanner in Warschau, die

immer ängstlich fragen: »Was sagt der Zar? Jst er zu-

frieden?« Neinl Wir Jungen halten es mit den Worten des
Dichters Friedrich Schiller: »Wir wolle frei sein wie die
Väter waren, lieber den Tod als in de Knechtschaftlebenl

Die ,,Ode an die Jugend« (z,0da iio Fniodosc1«)«’.Die

Philareten hatten selber einen Dichter in ihrem Kreis, der
ihnen in großen, hinreiszenden Worten sagen.konnte, was sie
alle fühlten und dachten. Es war Adam Miekiewicz, der·nach-
nials der größte polnische Dichter wurde. Wie schlug ihnen
das Herz, wie leuchteten ihnen die Augen, wie spannte sich
ihre. Kraft, als sie eines Tages seine »Ode an die Jugend

hörten:

Jugend! Blick du empor und schwinge
Über diese Erde dich hinaus,

.

Wie die Sonne glühe und durchdringe
Der gewalt’gen Menschheit grenzenloses Haus.

Auf, ihr jungen Freunde, euch
«

Eine ein gemeinsam Band. -
-

Aller Glück macht- alle reich;
Eure Eintracht ist das Pfand
Eurer Stärke, in dem Wahn
Eurer Jugend liegt Verstand.

unge Freunde, Hand in Hand! —- —-

uch der hat das Glück genossen,
Der sonst nur Enttäuschung fand,
Wenn sein Leichnam ward zu Sprossen,
Drauf die anderen das Land

Des ersehntenRuhmessahn
Junge Freunde, Hand in Hand! —

Jst der Weg auch glatt und steil,
Sind Gewalt und Schwache feil,
Wird Gewalt Gewalt besiegen
Und von Kindesbeinen an , ·

«

Hist-e dich, der Schwachheit zu erliegen.

Aufl Schulter an Schultert Das Weltenrund

Sei nun von einer Kette umschlossen,
Die wir gegossen.

Heil dir leuchtendes Morgenrot,
Strahlender Freiheit erlosendes Licht!

Diese Ode wurde zum Glaubensbekenntnis der polnischen
nd.

"

JugeDcrPhilareten-Prozeß. Die Petersburger Regierung
wollte die Bewohner des »weggenommene-n Landes«

( ziemte zahrane«): Litauen und Ruthenien) zu Russen
niachen Darum war ihr die polnische Bildungsarbeit der

Wilnaer Universität nnd der politischen Ghmnasien in Litauen

und Ruthenien ein Ariernis Nowosileow klagte: »Die
Universität Wilna ist s uld daran, wenn es hundert Jahre
län er dauert, bis die Bewohner Litauens und Rutheniens

spruss ich sind«. Nowosileow war ein heftiger Gegner des Fürsten
Adam Czartoryski, des Kurators der Wilnaer Universität.
Er trachtete danach, elber Schulherr von Wilna zu werden.
Dazu bpt sich dem, axenkommissar bald eine günstige Ge-

legenheit Der zwd Iahrige Grafeusphn Prater schrieb an

eine Schultafel des,W1aner ·Gymnasiums am s. Mai 1.823:
»Wiwat konstyticha 3. maja! Jak siodkie wspsomnienie
dla nas rodakow. (»Hoch lebe die Konstitution vom Z. Mai!

J
A

Welch herrliche Erinnerung für uns Polen!«) Ein anderer

Schüler setzte die Bemerkung darunter: »Lecz niema, kioby
sie o nia upomnial.« (»Aber es ist keiner da, der sie zuver-
langen wüßte !«) Ein russischer Sprachlehrer des Ghmnasiums
meldete diese Ins rift dem Großfürsten Konstantin. Nowo-
sileow sah in ihr as Zeichen für eine geheime patriotische
Schülerverbindung, einer Verschwörung gegen die russische
Regierung. Mit einer großen Zahl an Spioneii machte er

sich auf den Weg nach Wilna. Die Schüler des Wilnaer

Ghmnasiums wurden verhört. Dabei entdeckte Nowosileow
das Bestehen des Philaretenbundes. Tomasz Zan und andere

hervorragende Philareten wurden verhaftet und ins Unter-

suchungsgefängnis gebracht. Auch Adam Mickiewicz, der
damals schon Gymnasiallehrer in Kowno war, bekam den

Haftbefehl. Im Oktober 1823 wurde er in eine Zelle des -

Basilianerklosters in Wilna gesteckt und streng bewacht. Da

Nowosileow Ankläger und Richter war, so fiel die- Strafe sehr
streng aus. Vier Professoren (darunter Lelewel) verloren

ihr Amt. Die Vorlesungen der anderen Professoren wurden

überwachrZwanzig Philareten wurden ins Innere Nuß-
lands ge chickt. Tomasz Zan, der Führer, kam auf die Festung
Orenburg, wo er erst 1837 begnadigt·wurde. Unter solchen
Umständen konnte Adam Ezartoryski nicht mehr Kurator sein.
Er dankte ab. Nowosileow trat an seine»Stelle. vDamit hörte
die Universität Wilna aus, eine Pflegestatte polnischen Geistes

u ein.

»z—sAdamMickiewicz, der Dichter der Heimat- und Vater-
landsliebe. Adam Mickiewicz erhielt ein milderes Strafurteil
als Tomasz Zan. Auch er wurde ins Innere Rußlands
verbannt, aber er durfte sich frei bewegen. Am 24. 10. 1824

«

mußte er Wilna verlassen. Er hat seine geliebte Heimat nicht
wiedergesehen. Zuerst hielt er sich in Petersburg auf. Dann

bekam er eine Anstellung als Lehrer an einem Gymnasium
in«Odessa.Von hier aus machte er mit Freunden eine Ferien-
reise in die Krim, deren herrliche Bergnatur er in wunderbaren
Sonetten besang (sonety krymskie, 1826). Aber die Heimat-

LYgiDucht
des Ausgewiesenen brach auch in diesen Gedichten

»Nunbin ich weit .—- und kann den Sinn auf lvielesNeue
enken. . .

Doch ich vermag es nicht; die Sehnsucht lockt ins Heimat-
land

Mich fort,- wo ein der ün lin seine er te Liebe nd.«

Von Odessa sktzteAsamgMizekiewiczsxinenFußfgnach
Moskau, wo ser in der Kanzlei des Generalgouverneurs
Dienst tat. In Moskau schrieb er eine historische Verserzählung
aus Litauens Vergangenheit: ,,Konrad Wallenrod« (1828).
Hierin gab er seinem patrioftischvenSchmerz glühenden Aus-
druck»undzeigte, daß pers onlich es Glück für edle Seelen
unmoglich ist, wenn das Glück dem Vaterlande und dem
angestammten Volke fehlt.

O konnte ich der eigenen Seele Glut
In meiner Bruder Herz und Sinn versenken,
Daß sie der Ahnen Größe stets gedenken,
Und«pochen suhlen meiner Worte Blut.

. Wahrlich, diese«Sehnsucht des Dichters erfüllte sich!
Seine begeisterte Stimme erwecktelautes Echo in seinem
Volke, selbst die Vorsichtigen, Angstlichen und Zurück-
haltendeii wurden von seiner Glut erfaßt.
Mickiewiez’ zarte Gesundheit litt unter der rauhen Luft

de»rNewastadt, wohin er zurückgekehrt war. Eine russische
urstin erwirkte ihm die Erlaubnis zu einer Auslandsreise.

Im Mai 1829 verließ Miekiewicz Petersburg. Mit seinem
Freunde Odhniee bereiste er Deutschland und die Schweiz.
In Berlin horte er den berü mten Philosophen Hegel und
in Weimar wurde er von«Goet e sehr freundlich aufgenommen.
Ini»Herbst 1829 traf Mickiewicz in Rom ein, wo er bis zum

griåhtiåhr
1831 blieb. Auch der Papst empfing den gefeierten

PolesischeReise.
Bilder von- einer

,
Inhalt: Wer fährt nach Polesien? — —- das

Ktiisistlerheimder Czartoryskis. —- Kazimierszkimxgs»kleine
Danzig«. — Berührungspunkte zweier Welten. —- Sumpf-

laig; SågrbendersFiwlåhandelZ säerbendeStadt. ——Fahrt
na em yganow i- ee. —- a ge to len adenbild.
Brester Allerlei. — Warschau als Auskfanhgce Gn

In dem neuen Lehrplan für Erdkunde heißt es u. a.:

»Es handelt sich nicht um die systematische Erfassung dieser
oder Jener Landschaft, sondern um die Einführung des

Fahrt durch Europas größtes Sumpfgebiet von Marian e ke.
(Zu beziehen durch W. Johne’s Buchhandlung Vydgoszcz.

H p
Preis I Zioty.)

Kindes in die Vielfältigkeit und den Reiil tum der Natur
und des Lebens in Polen mit»Hilfe lebhafierund sarbiger
Bilder-. Wennder Lehrer dieser Forderung nachkomnien
will, muß er fleißigPeisebeschreibungen lesen und das Er-
lesene kindgemaß in seineunterrichtli e Darbietung einbauen.
Marian epkes Buchlein ist eine tref liche Vorlage für solche
Vorberei un auf den landeskundlichen Unterricht. Der
Verfasser ha die polesische Landschat mit führendem Auge

und heiterer Aufmerksamkeit betra tet. Er vermag den
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Leser zu fesseln und entläßt ihn mit dem Verlangen nach einem
Mehr solcher gemütvollen polnischeii Landschaftsschilderungen
in deutscher Sprache. Hier eine Kostprobe aus dem Büchlein.

Berührungspunkte zweier Welten
Man sage nicht, das Reisen in Polen sei uninteressant.

Man muß nur mit offenen Augen durch das Land fahren,
um des Bemerkenswerten vieles mitzunehmen. Der beson-
dere Reiz liegt darin, daß man in diesem Grenzlande der
Kulturen die Schnittpunkte ihrer Kreise, die Berührungs-
punkte zweier Welten, des Ostens und des Westens finden
kann, daß man nachgehen kann den Spuren, die östlicher und
westlicher Einfluß hinterlassen haben.

Die Stadt Lublin bietet dazu in reichem Maße Gelegen-
heit. Diese östliche Stadt ist nach westlichem, nach Mägde-
burger Recht erbaut, das ihr Wiadyslaw Lokietek 1317 ver-

liehen hat. Aus jener Zeit haben sich noch zwei Stadttore
erhalten, die wie in die Städte des Westens die Einfahrt in
das Innere gestatteten, denn die Altstadt war von einer
Mauer umgeben. Auf dem Marktplatz befindet sich noch das
Rathaus aus dem Jahre 1389.

Dicht an jenen Stadtteil schließt sich das Ghetto, das
Judenviertel, das östlichsten Eindruck hinterläßt. Es
stellt eine solche Anhäufung von Armut, Verkommenheit
und Schmutz dar, wie man sie sich erschütternder schlecht vor-

stellen kcmn. Diese Zustände sprechen allen westeuropaischen
Wohnbegriffen ebenso Hohn wie allen Hygienevorschriften
Wenn man — wie der Verfasser — in menschliche Behau-
sungen einen Blick tun durfte, die zwei Stockwerke unter
dem Erdgeschoß liegen, dann fragt man sich in der Luft
enger, dunkler Räume, ob man einer Wahnvorstellung
erlegen sei, daß es irgendwo in der Welt Ventilatoren gäbe,
die man nur einzuschalten habe, um frische Luft einzu-

» saugen, daß kachelausgelegte Räume existierten, irgendwo
existieren mit einem Nickelhahn, den man nur zu öffnen
braucht, um mit heißem oder kaltem Wasserstrahl Staub,
Schweiß und —- wenn möglich — die traurigen Eindrücke

solcher Bilder hinwegspülen zu lassen. Eine ata Morgana?
.

Gibt es das alles, gibt es Staubsauger, Glü birnen, W. E.,
eisgekühlte Getränke? Zum Glück des Menschen sind all
diese
Errunæizsiceikzcten-; der - wng

"

t

man sie plötzlich schätzen. Und man erinnert sich, dasz Lublin
bereits im 14. Jahrhundert Wasserleitung besaß.

» »

Auf einem Hügel, von dem man die Stadt schonüber-
schauen kann, liegt einer der ältesten jüdischen Friedhofe
Polens. Da ist das Grab eines Rabbiners, der vor 500 Jahren
hier beigesetzt wurde, des »Marschalls, des Lichts der Welt,
des Königs der Könige« —- wie auf dem Grabstein steht.
Da sind Gräber anderer Männer, die sich in der Geschichte
der Lubliner Juden ausgezeichnet haben. sLublin hat auch
eine jüdische Universität. Zum Besuch derselben ist nicht
ein besonderes Examen nötig. Knaben werden dort
auf Grund des Talmud zu Rabbinern herangebildet —- und

nicht nur von Polen aus wird diese Schule beschickt, sondern

Renaissance-Altarrauiti ein — , - ter«e
-

. ID-, Is- Ls
"

s.8-
- E

« engen-R men,« kruTiim n EIasen,« ernt

auch aus anderen Ländern, selbst aus Amerika, erscheinen
hier Schüler. Diese Universität, die in Gegenwart von
Regierungsvertretern eröffnet wurde, gilt als Weltzentrum
der Talmudi ten.

-

Die Sta t Liiblin hatte mehrfach unter den Einsällen öst-
licher Stämme zu leiden, hauptsächlich unter den Tataren.
Dann zogen sich die Einwohner oft in die St. Stanislaiis-
Kirche zurück»die 1342 erbaut, noch in mehrfacher Beziehung
in der Geschichte Polens eine Rolle gespielt hat. Hier in
dieser Kirche hat mehrfach der polnische Landtag getagt, hier
zeigt man noch den (angeblich echten) Tisch, aus dem ini
Jahre 1569 die LIibliner Union unterzeichnet wurde,
jener bedeutende Staatsakt, durch den ohne Gewalt und
Krieg ein« Zusammeiischluß von Litauen und Polen »für
ewige Zeiten« herbeigeführt wurde. An einer der west-
europäisch anmutenden Hauptstraßen der Stadt erinnert ein
Obelisk an diese Verbindung der beiden Staaten.

Jn Lublin gibt es eine Brigittenkirche, bei deren
Anblick der Besucher aus« dem Weichsel- und Ordenslande
plötzlich eine verblüffende Ahnlichkeit mit Kirchen der Weichsel-
tädte feststellt. Was hat es mit dieser gotischen Kirche in

em östlichen Lublin fiir sich? Wie kommen die Erbauer
hierher in diese von Tataren heimgesuchte Gegend? Die
Kir e der eil· en ri ’tte e

«

ch H ig» »» X HZSMF,wt-krd»von-..-sKrex-»Ætexg».

»erbaut.- Nach der-
«

»

«

-

—

.

nische König Wladyslaw Jagielio eine Anzahl gefangener
Kreuzritter nach Lublin. Vor der Schlacht von Tannenberg
hatte er sich und sein Heer der Heiligen Brigitte empfohlen
und versprochen, daß er nach siegreicher Heimkehr ihr eine
Kirche würde errichten lassen. Diese Kirche mußten nundie
Kreuzritter bauen, die sie in dem von ihnen geliebten gotischen
Stil errichteten. An der Front des Baues ist der nachtraglich
aufgetragene Putz abgefallen, und so kann man heute an

der rohen Ziegelwaiid wie in dem Gesicht einer Frau lesen,
das von Schminke und Puder sreigelegt ist. Man sieht an
dem Gemäuer, daß ein ehemals vorhandener großer Spitz-
bogeneingang halb zugemauert wurde und heute nur noch
ein kleines Rundbogentor aufweist. Während»im Haupt-
schisf der gotische Stil noch völlig erhalten ist, weist der

"

.,.l.te Uj
"Hs77·«und« Z

·

) e J "’ I ing eer «een
« «

elten
tritt am deutlichsten in der Kapelle des Schlosses vor Augen,
das der König Kaziniierz erbauen ließ. Diese Kapelle ist
in gotischem Stil erbaut. Der Bauineister kam aus dein

Westen, aber der Künstler, der den Bau ausmalte, aus dem

Osten. Die Kapelle ist in merkwürdigem Gegensatz zum
Baustil mit byzantinischen Fresken ausgemalt. Gold und
Rot und Blau und Grün dominiereii in den Gestalten, die
die Wände zieren. Der schlichten Schönheit steil aufragender
Linien steht die Prunk- und Farbenfulle des Ostens gegen-
über.

Berührungspunkte zweier Welten. Schnittpunkte zweier
Kulturkreise —- man findet sie immer wieder, wenn man

durch Polen.reist.

, Die Grundprobleme in den neuen Lehrpxänem
Die Schulreform in Polen hat mit Beginn des Schul-

jahres 1933-34 einen bedeutenden Fortschritt auszuweisen.
Die Lehrpläne für die neue Volksschulesind bereits«sertig-
gestellt. Schon ein flüchtiger Uberblick und

Vergleichzmit
den alten Plänen läßt zu dem Schlusse kommen, da sich
vieles nunmehr in der Volksschule ändern wird und zwar

—-

-das muß von vornherein gesat werden — zu Gunsten des

Schulwesens in Polen. Es it hier eine gründliche Arbeit
geleistet worden. Uber 300 Schul- achleute aus den ver-

schiedensten-Kreisenhaben über zwei ahre —- in verschiedene
Kommissionen eingeteilt

— an den Lehrplänen ·earbeitet.
Zuerst ist man« sich arüber klar geworden, daß als ichtschnur
für den Unterricht in der neuen sSchule nicht der Lehrstoff,
»das Lehrfäch« gelten kann, sondern der jeweilige Stand
der geistigen und körperlichen Entwicklung des Kindes; mit

anderen Worten: aus die Entstehung derPläne haben weniger
die»»Lehrfachspezialisten«eingewirkt, die das Minimum des
zu ubermittelnden Wissens in den einzelnenFächernbestimm-
ten, sondern mehr die Psychologen, die uber den geistigen
Stand des polnischen Kindes in den einzelnen Lebeusphaseii
grundlegende Studien durchgeführthaben, und

Pkysiologemdie über die körperliche Entwicklungdes Kindes Beo achtungen

angestellt
aben. Im Mittelpunkt der neuen S ule stehtni t der ehrstoff, sondern das Kind; nicht das ,,Lehren«,

sondern »der erziehende Unterricht«.Aus dein bisher Gesagten

geht hervor, daß eine der Grundlagen in den neuen Lehr-
plänen die Psychologie des polnischen Kindes ist« Es muß
betont werden: des polnischen Kindes. Die Literatur über
die Psychologie des Kindes ist sehr reich. Jedoch handelt es

sich vorwiegend um deutsche, französische, englische Arbeiten,
in denen Gegenstandder- Beobachtungen und Studien das

deutsche, sranzösiche,,eUgllfcheKind ist. Die polnische Literatur
auf diesem Gebiete, M der Gegenstand der Behandlung das

polnische Kind spng Wer bisher sehr arm. Es ist doch aber

klar, daß das gelstlge Bild des polnischen Kindes in einzelnen «

Entwicklungsphan ein anderes ist, wie das des Kindes
anderer Nationen. Die psychologische Abteilung der Lebt-
plänekommissionhatte daher die schwere Aufgabe, nach Münd-
lichen Untersuchungen das Eharakterbild des pvlmschell
Kindes in einzelnen Lebensphasen festzu tellen.· Die Ergeb-
nisse dieser Untersuchungen hat Dr. Kuch a in seinemVuchex
»Rozw0j psychiczny dziecka polskiego« (Dle pflichlsche Ent-

wicklung des polnischen Kindes) zusammengestelltt). Der
er tellt in der Entwicklung des polnischen Kindes durch

Fnglgjahsrebegrenzte Phasen fest, von denen fur die Volks-—

schule folgende in Betracht kommen:
»

1. die Phase der mittleren Kindheit Cungefähr bis zum
- 7. Lebensjahre einschließlich),

t) Verlag: »Nasza Ksiegarnia« Sp. Akc. Warszawa 1933.
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2. die Phase der späten tKindheit(die ungefahr bis zum

12. Lebensjahre dauer ,
« . »

’

der Vor e chlechtsreife (die ungefähr»vom
Z. agkim14. Lselgeifisjghredeeert

und bei Madchen
’

s ben äter e inn .

» »

gisreckgelbgstxgermeöglichikngdes Berstandnisses der

neuen Lehrpläne sei es mir erlaubt, hier einiges anzuführen,
«

wie der Verfasser die einzelnen Lebensabschnitte des Kindes

kteri iert.
,

charaDassVerhältnisdes Kindes zu den Erscheinungen der
unigebenden Welt in der Phase der mittleren Kindheit laßt

sich im be timmten Maße durch folgende Merkmale kenn-

zeichnen: «llusion, Spiel, Subjektivismus Eine genaue
Grenze zwischen der Phantasieweltund d»erWirklichkeitlaßt
sich einfach nicht ziehen. Leblose Dinge konnen einmal Per-
sonen, ein anderes Mal Tiere darstellen und umgekehrt.
Die objektive Wirklichkeit besteht zwar fur das Kind, ist aber

vollständig abhängig von der jeweiligen geistigen Einstellung
des Kindes. Großes Interesse hat das Kind in dieser eit

für das Märchen, dessen Handlung als Wirklichkeit emp un-

den wird. ; · . , .

Anders it das Verhältnis des Kindes zur Wirklichkeit
in der Zeit dcserspäten Kindheit. »DasMärchenist jetzt nur

Märchen ——-- eine unwahre Geschichte. Allmahlich wendet

sich das Kind der Wirklichkeit zu. Es will immer mehr be-

obachten, wissen — und nicht nur spielen. Gro es Interesse
bringt es jetzt der Naturgeschichiteentgegen. as lindliche

Spielzeug wird verworfen, das r sind»Taschen und Schub-
laden voll von Steinen, Münzen, Briefinarkem Schmetter-
lingen, Pflanzen. Das Kind »wirdallmahlich zum kleinen
Forscher. Als Lektüre genügt jetzt »demKinde das Marchen

. nicht mehr. Es werden jetzt Erzahlungen vorgezogen, in
»

denen von ungewöhnlichen Abenteuern berichtet»wird, die

jedoch in Wirklichkeit vorkommen können. Das schönste Buch
ist jetzt für das Kind ,,Robinson·s.Dr; Kuchta unterscheidet
in der Phase der späten Kindheit zwei Unterabschnitte·:die

Zeit bis zum 10. Lebensjagreungefahrflaßtsich als»Uber-
gangszeit bezeichnen. Der ebensabschnitt vom lo; bis zum
12. Lebensjahr bedeutet die »hochsteStufe der .geistigen«·Ent-
wicklung, die im Kindesalter uberhauptmoglichist. Allmahlich
entwickelt sich die Fähigkeit des logischen»Denk-ens,Defi-
nierens, des Bildens von Begriffen, die Fähigkeit des Los-
lösens vom konkreten Inhalt.

»

. s« -

- -Als"s-le te Stu ein der Entwicklung des Volkss ulkindes
kommt nog die hase der

Vorgeöchlechtsreife
in etracht

die ungefähr mit dem 12. Lebensja re beginnt. Sie bedeutet
den Übergan zwischen dem Kindesalter und der eit«der

Geschlechtsrei e. Das erste Stadium dieses Zeitab chnittes
kann als positiv, das zweite als negativ bezeichnet werden.

Zuerst macht sich ein schneller körperlichervsuwachsbemerkbar
Außerdem ist jetzt das Selbstbewußtsein, das Bewußtsein
der eigenen geistigen Kräfte stark entwickelt. Das Kind

ändert sich zusehends. Wilde Spiele, Kämpfe — an denen

oft auch Mädchen teilnehmen-, Abenteuer sind auf der

Tagesordnung Bald läßt sich jedocheinfUmschlag feststellen.
Das Kind tritt in das negative Stadium ein. Jm Organismus
des Kindes treten physiologische Veranderungen ein, die es

sich nicht zu deuten versteht. Es· ist oft niedergedruckt, zer-
streut, schwach, unzufrieden mit sich selbst und mit andern.
Gleichzeitig macht sich eine Abschwäcbung des Jntere fes, des

»Gedä tnisses, der Fähigkeit der Konzentration des enkens
vGemer bar. Dafür tritt das Minderwertigkeitsgefühloft in den
Vordergrund. Dieser ustand schafft natürlich-für Erziehung
und Unterricht die alerungünstigsten Bedingungen. Jm
Interessenkreis des Kindes liegen jetzt Vor allen Dingen:
das Lebender Erwachsenen und seine Geheimnisse, überdies
Naturgeschichte, technischeProbleme’(z.B. der mechanische
Men ch), sensathnelle- sittliche- abenteuerliche Lektüre.

s muß hier bemerkt werden, daß die Charakeristik der
einzelnen Entwicklungsphasen im Leben des polnischen
Volksschulkindes hier sehr kurz, darum oherfkächlich,dargestellt
ist und daß zum gründlichen Verständnis der neuen Lehrpläne -

das Kennenlernender erwähnten S ri t Dr. -u tas unbe-
dingt nötig

» DIELehrplätlefür cheLinzelngiFächerUnd
Klassen berücksichtigennamlich die Ergebnisse der Unter-

suchungen·derpolnischen sychologen im weitgehendstem
Mlaße Die 7klassige Volkschule ist in 3 Stuer eingeteilt.
Die erste-Stufe umfaßt die ersten vier

Fahrgängg
die zweite

Stufe den 5. und den 6. .J»ahrgang,»ie dritte Stufe den
7. Jahrgang. Schon ein fluchtiger Uberblick der Lehrpläne
läßt erkennen, daß im ersten Schuljahre dem Spieltrieb des
Kindes und der Vorliebe sur das Märchen Rechnung getragen
wird, daß man in den nachsten»Klassenallmählich von der

Phantasiewelt zur Wirklichkeit übergeht, daß der Schwer-
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punkt des Unterrichts in der Volksschuleauf·die zweite Stufe
verlegt ist (die Phase der späten Kindheit!) und daß im

7. Schuljahr eigentlich nichts Neues mehr geboten wird, daß
der Unterricht in dieser Klasse nur syiitetischen Charakter
trägt, (das Zeitalter der Vorgeschlechtsreife!).. · »

Die Berücksichtigung der Psychologie des Kindes ist nicht
das einzige charakteristische Merkmal der neuen Lehrplane
Nicht minder wichtig ist die Einstellung auf d ie staatsb urg er -

liche Erziehung, auf die schon das Gesetz von »derSchul-
organifation von 1932 (Ustawa o ustroJu szkizlnictvyw hin-
weist. Eine spezielle Kommission für staatsbürgerlicheEr-

ziehung hat entsprechende Richtlinien ausgearbeitet, die auf

gsychologischenGrundlagen fußen. Die Kommission hatte
ie Aufgabe, folgendes festzustellen:·1. Welche Begriffe aus

der Staatsbürgerkunde sind für das Kind erfaßbar? 2. Welchen
Weg muß man beschreiten, damit Anschauungen und Begriffe
bestimmte Gefühle auslöfen »undzu entsprecheiideii»Tateii
in der Richtung der staatsburgerlichen Erziehung fuhren?
Die nächsteAufgabe der Kommission bildete das Durcharbeiten
der staatsbürgerlichen Erziehungsfragen in Verbindung mit

den einzelnen Unterrichtsfächern. Dabei wurden nicht nur

das Alter des Kindes und die psychologischenEntwicklungs-
phasen,«.sondernauch die sozialen, nationalen und knlturellen
Bedingungen berücksichtigt

» »

«

·

Eine der Grundlagen der staatsbürgerlichen Erziehung
ist das Kennenlernen und Liebgewinnen der engeren und
weiteren Heimat, die vornehmlich auf der ersten Unter-
richtsstufe ( Klasse l bis II) im Mittelpunkt des Unterrichts steht.
Der Grundriß des Unterrichts in der Volksschule gib,t.folgendes
Bild : von der engeren zur weiteren Heimat durch die einzelnen
Klassen der ersten Stufe der Volksschule, auf der zweiten
Stufe (V. und VI, Klasse) bildet die Achse des Unterrichts
,,Polen und seine Kultur.«, auf der dritten Stufe
(Vl1. Klasse) kehrt man wieder zur Heimat zurück. Wie die
Heimat »in den»einzelnen Unterrichtsfächern berücksichtigt
wird, mogen einige Beispiele beleuchten: Für den Unterricht
in der polnischen Sprache-k) sind für die erste Klasse unter
anderen folgende T emen vorgeschrieben: »Erlebnisse des
Kindes im Hause, au er dem Hause und in der Schule«. »Für
das Kind zugängliche Lebenserscheinungen auf dem Wege
vom Hause zur Schule, auf dem Felde, in den Gärten, öffent-
lichen Plätzen usw. Beobachtungen über das Wetter, über
das Leben einiger Tierennd Pflanzen in. der nächsten
Umgebung.« In der zweiten Klagebleibt die nächste
Umgebung des«Kindes im Mittelpun des Unterrichts, es

kommen nur einige Themen hinzu. Jn der dritten Klasse
erweitert sich der Stoffkreis. Zur Behandlung kommt jetzt
die ganze Ortschaft und deren nachste.Umgebung, wobei für
Stadt- und Landschulen besondere Lehrgänge vorgeschrieben
sind. Jn der Landschule geht man vom Dorf zu der nächsten
Stadt, in der Stadtschulevon der Stadt, über Vorstadt, Wege,
Garten, Felder, Wälder, Wiesen zum nächsten Dorf. Jn der
vierten Klasse werden die Kinder allmählich mit ganz Polen
bekannt gemacht. Auf der Mittelstufe der Volksschule steht
im Mittelpunkte des Unterrichts »Polen und seine Kultur«,
doch immer wieder werden entsprechende charakteristische .

Merkmale der Heimat berücksichtigt, und der in den Lehr-
planeii vorgeschriebeneStoff wird erweitert und vertieft,
wenn er die Heimat betrifft. Auf der dritten Stufe der
Volksschule (VII. Kla.se) ke ren wir wieder zur Heimat
zurück»Der Lehrplan der po nischen Sprache weist folgende
diesbezüglicheThemen auf: »Das wirtschaftliche und kulturelle
Leben in der Heimat. — Die wertvollsten Objekte der Volks-
kunst»in der engeren und weiteren Heimat.«

Ahnliche Berücksichtigung findet die Heimat auch in
anderen Fachern. Es sei nur auf Geschichte hingewiesen. Als
besonderes Fachtritt Geschichte erst in der V. Klasse auf.
Doch wird» as Kind fur diesen Unterricht von der ersten
Klasse ab im Rahmen des Polnischen vorbereitet. Jn der
ersten und zweiten Klasse werden die Schulfeiern besprochen.
Für die III. Klasse it ol ender

·

: -

schichtliche Denkmälerfafg Stoff vorgeschrieben Ge
»

us rü eren eiten: Wol nun en und
Kleidungen heute und früherpZ , g

In der »V. und VI. Klasse steht im Mittelpunkt des
Unterrichts nicht mehr die engere Heimat, sondern der Lehr-
steff erweitert sich au ganz Polen. Die Achse des Unterrichts
bildet das Thema: olen und seine Kultur. Der spätere
Bürger soll vor allen Dingen seinen Staat unter allen mög-
lichen Gesichtspunkten kennen lernen. Der Stoff ist in allen
Fachern entsprechend ausgewählt. In Geschichte und Geo-

oknisisjårkieåeskfäüiäaidge LehrpgänsMks
n. nreeneeranc

iir Minder eitsschulen werden bearljkitek h
i i

. .««-t 's 'r-.
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graphie werden jetzt die Kinder vor allem mit Polen bekannt
-gemacht, die Themen im Polnischen sind auch entsprechend

"

angepaßt. Das Keiinenlernen anderer Länder Europas und
anderer Erdteile ist natürlich nötig. Doch ist der Stoff so
zugeschnitten, daß das in den Vordergrund tritt, was mit
dem polnischen Staat in irgendeiner Beziehung steht. Daher
z. B. solche Themen in Geographie: V. Klasse: Die polnischen
Bergleute in Westfalen. Die Polen im Oppelner Ober-
schlesienund in Ostpreußen. Die Polen in der Bukowina.
Die Polen in Rußland.- VI. Klasse: Die Balkanische Halb-
inseN Belgrad. Die Beziehungen zu Polen. Kanada. Auf
der Farm bei einem polnischen Emigranten. Der Geschichts-
iinterricht beschränkt sich nur auf Polen.
Lehrpläne einige Themen auf, die als »Guckfeiister in die
Welt« gelten konnen, z. B.: Die Emigranten in Brasilien
Die Polen in »denFabriken der Vereinigten Staaten von

«

Nordamerika. Ahnlich ist es im Lehrplan für den polnischeii
Unterricht, z. B. für die VI. Klasse: Kochanowski in Padua,
Mickiewicz in Paris u. a. m.

Die staatsbürgerliche Erziehung beschränkt sich nicht nur

darauf, daß die Kinder die engere und weitere Heimat und
die polnische Kultur kennen lernen.
engeren Sinne ist in die Lehrpläne eingeflochten. Mit all
den Einrichtungen, Institutionen, Amtern, die den modernen
Staat charakterisieren, die auf das Wohl des Staates und-des

einzelnen Bürgers hinzielen, soll der Schuler bekannt gemacht
werden. Die diesbezüglichen Themen»findensich vor allem
in den Lehrplänen für das Polnische, sur Geschichte und Erd-
kunde. Einige Beispiele: Im Lehrplan für Polnisch in der
III. Klasse: Die Sicherheit in unserer Gegend, Polizei,
Militär; das Leben und die Beschäftigung des Soldaten.

.V. Klasse: Die polnische Armee u. a. -

-

VI: Das Rote Kreuz.
VII. Klasse: Der Wirkungskreisder sozialen Einrichtungen
(Krankenhäuser, Krankenkassen, Versicherungsanstalten u. ä.).

«
Jm Geschichtsunterricht wird die Bürgerkunde vor allen

. Dingen- in der VII. Klasse betrieben. Jm Geographie-
unterricht sind die diesbezüglichen Themen -—. vor allem in

de»nunteren Klassen —- den örtlichen Verhältnissen angepaßt.
ur Stadtschulen sind z. B. für- die. ,111.; Klasse-Wende-- emen - vovge e encskMea-.Ssbva m ede-«wa t- a e,

«

Bürgersteige, Beeuchtung, Verkehrsvorschriften usw.
-

Der künftige Bürger soll den Staatmcht nur kennen,
sondern auch achten und lieben lernen. Mit den Simibildern
des Staates (Wapp.en, Flagge) mit den Personen, die»auf
das Staatsgebilde einen bedeutenden Einfluß ausüben

(Staatspräsident, Marschall PiIsudski), wird das Kind von

der I. Klasse an bekannt gemacht, dasNationallied singt es
in der III. evtl. schon in der 11. Klasse. -

»

Auf eines sei hier noch hingewiesen. Der Lehrplan sur
Geschichte enthält auch einige Themen,« die sich auf die natio-
nalen Minderheiten in Polen beziehen und auf Beispiele
positiver Arbeit für den polnischen Staat hinweisen. Warum

. solche Themen eingesetzt wurden, wird in dem Kapitel »Lehr-
ziele« erläutert. Das polnische Kind soll die Kultur der
nationalen Minderheiten achten lernen. Es soll in
ihm »die Bereitwilligkeit zum bür erlichen Zu-

samgnenlebenim Rahmen des Staats ebens erweckt
wer en«.

»

Noch ein wichtiges Merkmal der neuen Lehrplane muß
hier erwähnt und kurz besprochen werden. Beim Vergleich
mit den alten Lehrplänen fällt es auf, daßder Unterrichtsftoff
erheblich gekürzt wurde. Das erklart sich einerseits aus der

«

psychologis ch en Einstellung des Planes, andererseits aber

hat man sich bemüht, aus der neuen Schule alles zu« ent-

fernen, Was zum praktischen Leben nicht in unmittel-
barer Beziehung steht. Aus diesem Grunde ist der Lehr-
stof in Geometrie erheblich gekürzt worden. Algebra ist
vol ftändi entfernt. Dafür wird im Rechenunterricht alles

das beton , womit das Kind im späteren Leben zu tun haben
wird. Aus diesem Grunde ist für die 1V. Klasse olgendes
vorgeschrieben: Das Eintragen der Einnahmen und usgaben.

Polnisihe Nachrichten.
Der pplnische Schulverein in Danzig.

Aus dem Tatigkeitsbericht für das Jahr 1931, den der
polnische Schulverein in Danzig ,,Macierz szkolna« ver-

öfertIIchthat- entnehmen »wir folgende Angaben: Der pol-
ni che«Schulverein»unterh·altim Gebiet der Freien Stadt
Denng I3 Kknpergartekalt zusammen 568 Kindern. 5 dieser
Kindergarten sind in Raumen untergebracht-, die der polnische

Deutsche Schulzeitmigiii Polen.

Doch weisen die -

Auch Bürgerkunde im
"

st If J

.
Staat zur Verfügung gestellt hat.

Nr. 1

Das Sparbuch. Das Ausstellen von Rechnungen für Waren
(auf entsprechend liniiertem Papier!). Für die V. Klasse:
Das Jnventarverzeichnis Das Kassenbuel).-Für die VI. Klasse:
Diskont und Rabatt in Warenrechnungen. Für die
VII. Klasse: Kenntnisse über Schiildenverpflichtiingen und
Wechsel. Uberdies finden wir beinahe in jedem Kapitel des

Lehrplans für Rechnen die Bemerkung, das; die erworbenen

Kenntnisse in solchen Aufgaben anzuwenden sind, die den
Bedürfnissen des praktischen Lebens entsprechen.

- Auf das praktische Leben ist »auchder Lehrplansür das

Polnische eingestellt, vor allem da, wo es sich um Ubungen
im mundlichen und schriftlichen Ausdruck handelt. Die früher
verponte schriftliche Jnhaltsangabe von Lesestücken ist jetzt
vorgeschrieben Das Aufstellen von Gliederungen wird geübt.

Briefe werden geschrieben und — wenn irgendwie möglich —

wirklich versandt. Uber den Verlauf der Schülerversamiii-
lungen werden Protokolle geführt. In der VII. Klasse muß
das Kind befähigt werden, eine Ansprache zu halten.

Die Bedürfnisse des wirtschaftlichen Lebens berücksichtigt
auch der

Lehrplaiifür Naturgeschichte Zur Behandlung
kommen in er ter Linie solche Pflanzen, die für die Be-
volkerung im Schulort eine wirtschaftliche Bedeutung haben.

In der 1V. Klasse wird z. B. die Tomate besprochen, eine
Plan e die in der le ten e’t ei e ro e ede tu lsNähruzngsmittelerrunnghas FDEJFMZth Kug-VF Zsse
über die Gemüseernte, über das rationelle Aufbewahren des

Gemüses, über den Nährwert einzelner (,85eniüsearten, über
den Gemüsehandel im Schulort. Außerdem wird der Lehrer
solche Pflanzen behandeln, die zwar im Orte nicht gezogen
werden, deren Zucht aber dort möglich wäre und zur wirt-

schaftlichen Hebung der Bevölkerung beitragen würde-

Auch im Physikunterricht ist das wirtschaftliche Problem
stark betont. So z. B. wird im Anschluß an den Unterricht
von der Wärme der Ofen behandelt und über das rationelle

Heizen gesprochen.
, ,

,

Die praktischen und wirtschaftlichen Bedürfnisse des
Lebens haben es bewirkt, daß ein neues Unterrichtsfach iin

Unterricht der Volksschule Raum gefunden hat — die prak-
tischen Beschäftigungen, die an die Stelle des bisherigen
H ndarbeitsunterrichts treten zund im«S»tunde « gxxee

«

tu
,

detiwDchtW
"«

J
- »ing «K-«s":s:s-Jsi«-«O’-T

» «

s

Der bisherige Handarbeitsnnterricht bildet nnr einen

Teil dieses neuen Faches und hat einen anderen Charakter
Während es nämlich früher mehr oder weniger auf Ans-

bildung der Handfertigkeit ankam, so ist jetzt das Ziel er-

. weitert. Die Kinder fertigen nur solche Gegenstände an, die

sofort eine praktische Anwendung finden werden —- entweder

für das Kind selbft, für die Schule, für das Elternhaus oder
"

den Schulort —- je nach den bestehenden Bedürfnissen. Jn
den unteren Klassen wird es sich vornehmlich um Spielsacheii
handeln. Aber schon für die V. Klasse sind folgende Arbeiten
als Beispiele angegeben: Brettchen für Lampen in Ställen,
Kästchen für Kämme und Bürsteii, Blumenkästchen u. a. m«.

—

Einen Teil der praktischen Beschäftigungen bilden die Arbeiten
im Garten. Einesteils findet hier der Naturgeschichtsunterricht
praktische Anwendung, anderenteils sollen auch diese Arbeiten
und Ubungen den wirtschaftlichen Bedürfnissen der Be-
vökkemng imi.-"Schulorte- Rechnungs- genkits So spi- -B. isoliert-.

« die Versuchsfelder den Anbau gewisser Gemüsearten pro-pa-
gieren, die Ergebnisse rationellen Düngens zeigen, die An-

wendung entsprechender Bodenart für bestimmte Pflanzen
lehren. Die Schule soll also nicht nur dem Kinde dienen,
sondern auch das wirtschaftliche und kultiirelle Niveau des
Volkes heben helfen. .

« »

.

Wie schon bemerkt wurde, sind die neuen Lehrplane nur

ür polnische Schulen dritten Grades, also für sechs- nndiiebenklassigeVolksfchulen bestimmt. Für niedriger
organisierte Schulen werden entsprechend angepaßteLehr-
pläne ausgearbelteL Auch für Minderheitenschulen
sollen besondere Lehrplane herausgegeben werden. Es ist-
anzunehmem daß sie einen ähnlichen-Charakterhaben gessen

Das Privatgymnasiuin,
an dem 34 Lehrer unterri ten, wird voxl 533 Schulern be-

sucht. Stolz betont der Ver asser des Berichts,»daszdas Sigm-
nasium alle polnischen National- und Staatsfeiertage gefeiert

Auch eine Volksfchule, eine Handelsschule und eine

zahlen aufgeführt.
.Kurse für-polnische Sprache und polnische Geschichte

werden M Danzig wie auch auf dem Lande abgehalten, ein

Wanderlehrer --,,organisierte im Einvernehmen mit dem

be.

«P)ghereHandelsschule werden mit beträchtlichen Schüler-
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«

en Landwirtschaftlichen Verein acht«landwirt-

schnajsltltitchreelggbereitungszentkrenClgslthitilichåsntthirsäveenLärbgt· " ’

cvu endverbän e ge ei e.
«

ej .

—

.

ggktlkfixkdälåussKgostendes Schulvereiüs unddes Yoestmarkem
vereins in Ferienkolonien nach Polen geschickt;in mehreren
Orten hat man polnische Büchereien eingerichtet. Um »in
Polen selbst für Danzig zu werben,.hielt der Verein im

Berichtsjahr vier Propagandawochen in Polen ab.

Polen im Deutschen Reich.
l dls Er ebnis einer Stüdienreise nach Deutsch an» ver-

öffenLtllichtdgrAbgeordnete des RegierungsblocksMackiewicz

in einem Wilnaer Blatt einen Aufsatziiber die Lage der Polen
in Deutschland, in dem er gegenüber den Greuelmeldungen
eines Teils der polnischen Presse feststellt,daß die polnischen
Zeitungen im Reich freier und kritischer schreiben konnten
als die übrige Presse und daß dem Polenbund, der überall

lokale Organisationen besitze, mit einer einzigen Ausnahme
von Belästigungen nnd Mißhandlüngen von Polen nichts
bekannt geworden sei.

Aug der Bundesarbeit.

Mitteilung des GeschäftsführendenAusschusses
as Wo ewod

’

a tsamt in oznaü hat die zur Ge-

nehsigungejingerzxihchtfenSatzungkndes Verbandes unter

dem 4. 10. zurückgereicht zur Ergänzung derselben ·auf
Grund des § 19 des Vereinsgesetzes. Die notwendigen
Arbeiten werden umgebend durchgeführt und der Antrag
erneut der Wojewodschaft zugeleitet. Jendrike.

— Sitzungsberichte
Pädagogifcher Verein Bromberg..

Auszug aus dem

Iahresljigxizchgsfür das 78. Geschäftsjahr

Ubersicht über die Sitzungent wurden neun ordentliche
Sitzungen, eine außerordentliche Generalversanimlung und
eine Vorstandssitzung abgehalten. Neben der Erledigung ge-

MäftlicherAngelegenheiten standen olgendetThemen im
ittelpunkte der Sitzungsarbeit: ·1.. Ber cht über die Verbands-
tagüng in Graudenz —- Frl. »Dau.lf2. Schule und Beru s-.

wahl —- Prof. Schnura. 3..Lichtbild·ervortrag »Aus der e-

schichte Thorns«
— Pfr. Heuer. 4. «»Poln. Geschichte«,

III. Teil —- Herr Damaschke. 5. Der erdkundliche Unterricht —

Herr Damaschke. 6. Vermehrung und Vererbung —T ros.
König. 7. Japan — Dir. Dr. Landwehr. 8. Unterrich auf
bjoko ischer Grundlage — Prof. König.

itglieder zählt der Verein 26 und 2 Ehrenmitglieder.
Aus-geschieden ist Frl. Domdey infolge Abwanderungz auf-
genommen wurde niemand.

«

Die Besuchsziffern der Sitzungen schwankten zwischen
5 und 18. Der Prozentsatz beträgt 48,72(x,.

Sonstiges: Die Weihnachtsspeüde für die Notleidenden

Dieser Betrag würde
dem Verbande überwiesen, zur Unterstützung der Lehrer-
witwen und -waisen in Kleinpolen.

· Generalversammlung vom 7. Juni 1933.

Die Vorstandswahl erfolgt durch Zuruf. und ergibt das
alte Bild, so daß dem Vorstande weiterhin angehören werden:
Herr Radtke, 1. Vorsitzender5Herr Jendrike, 2. Vorsitzender;
Herr Heuchert, 1. S riftfuhrerz Frl. Schulz, 2. Schriftführer.

err SchilbePQ Kaslkrerx Herr Korthals und Frl. Dau,
as enprüfer; Herr Dir. Dr. Landwehr und Frl. Prellwitz,Beiiitzer -

Sitzung vom 26. August 1933.
Die Anwesenden (8) unterschreiben den Antrag zur Re-

itrierung des Vereins. Da 15 U «

orderliclsqiiid,soll dielEitngabednoch
nterschnften erf )

schrift vorge eg wer en. Die ent andt ertreter ur

Gnesener Tagung erstatten Bericht, ifindNarVHerrRadztke
über den ersten, Herr Heuchert über den zweiten Tag und Herr
Dr. Landwehr über den Ausflug am dritten Tage. — Nun
wird der Arbeitsplan für das neue Geschäftsjahraufgestellt
Der Herr»Vorsitzendebetont, daß
muß. Es werden drei Arbeitsgruppen gebildet, die die

Verbandsthemen (Deutsch- und GeschichtsunterrichtzGesamt-
unterricht) durcharbeiten und als Ergebnis einen Stoff-

veZteilungsplanentwerfen sollen. Zu den einzelnen Gruppen
ge oren: .

«

Mitgliederzahl eingefunden,

anderen Mitgliedern zur Unter- .

jedes Mitglied mitarbeiten z

1.«Deutsch — Exner, Schülz, Eckert, Hopp, Klein, Radtke,
Prellwitz; Leiter: Greger. -

2. Geschichte —- Dobrindt, Reuther, Korthals, Dr. Landwehr,
Damaschke, Stoll; Leiter: Schikberg

» »

3. Gesamtunterricht —- Dau, Jsemann, Kürek, Miller, Ulrich,
» Kopiske, Jendrike;.Leiter: Heuchert. f.

Ubertritte aus einer Gruppe in die andere sind gestattet. Die
Sitzungen im September, Oktober und Dezember sollen der

Geschichtsgruppe, im Dezember, Januar und Februar der

Deutschgrüppe, im März und April dem Gesamtunterricht
zur Verfügung stehen. Selbstverständlich kann diese Reihen-
folgeaüch geändert werden. Jm Mai ist die Generalversamm-
lung.

Es wird noch einmal daran erinnert, die liegen gebliebenen
Hefte der »Neüen deutschen Schule« zurückzugeben, da von
84 erst 11 zurückgekommen sind.

Lehrerverein Bromberg-Land.
Sitzung am 15. 6. 1933.

v

Anwesend: 22 Mitglieder. Jn seiner ·Begrüßnng«s-
ansprache gedachte der Vorsitzende eines wichtigen Datums-.
100 Jahre sind-verflossen, seitdem die Hey-Spekterschen
Fabeln zum ersten Male erschienen. Die Heyschen Fabeln
mit Bildern von Otto Speckter gehoren zu denrerbreitetsten
Kinderbüchern und werden noch für lange Zeit ihren Wert

behalten. Sodann würde der geschäftliche Teil erledigt.
s Kollege Gustav Zech-Witrogosz wird in unseren Verein aus-

genommen. Eine rege Aussprache bezog sich auf Fragen der
Schülverwaltüng und der kommenden Vertreterversammlung
in Gnesen. Kollege Mielke sprach über »Volksbildungsarbeit
auf dem Lande —- Der Vorleseabend«. -

Sitzung am s. 7. 1933.

,
Anwesend 19 Mitglieder und ein Gast. Willi Damaschke

spricht über das Werk des am 29. 6. d. J. Verstorbenen Päda-
gogen Berthold Otto.

Sitzung am 19.«8. 1933.

,
Anwesend: 38 Mitglieder und zwei Gäste. Der Vor-

sitzende«gedenkt in ergreifender Rede des Heimganges der
Frau eines unserer treuesten Mitglieder Bruno Flataü. Auch
dem Geographen Harms, der am 30. Juli d. J. im Alter von
72 Jahren verschieden ist, widmet er Worte.des D nkes.
Der Verein erleidet herbe Verluste durch die Versetzung reier
Kollegen: sBöttchey Vikanz

und Boge. (Letzterer ist in die
Gegend von Lüblin ver etzt worden.) Der Vorsitzende macht
darauf aufmerksam, daß.K. U. K.-Beiträge pünktlich bezahltwerden müssen, damit die Kasse ihren Verpflichtungen nach-
kommen kann. Sehr viele Kollegen sind mit ihren K. U. K.-
BeitragenJm Rückstandegeblieben. Willi Damaschke spricht
über den kirchengeschichtlichenUnterricht im Sinne des neuen«
Religionslehrplanes Reicher Beifall lohnt die klaren und
anregenden Ausführungen Auch dieser Vortrag läßt in uns
den Wunsch starker werden, endlich den neuen Religions-
lehrplan aus unserem Schreibti ch zu haben. Am Schluß der
Sitzung verliest der Vorsitzende artengrüße von dem Kollegen
Altenburg und Frl. Nachtigall. Sodann setzt eine rege Aus-
sprache zibervSchulsragenein, die uns jetzt beim Beginn des

neuen Schuhahres beschastigen. Jm Vordergriinde steht die
Einführung der neuen Programme.

KreislehrervereinGnesen.

f. Sitzung vom 30. September 1933.

Zu dieser Sitzung hatte sich eine ganz besonders große

für das kommende Jalr 193375132eiisüfdocskt)«lldenArbeitsplan
. . u e .

folgendePunkte:
,

-

z en Er Umfaßt

Die neuen Lehrpläne
a) . hre seelenkundlichen Voraussetzunan
D) IhreForderungen für die ein ei

«

—

c) hre Durchführung
z Um Facher’

Aufstellung von Sto
«

2. Gesamtunterricht.
ffplanen«

a) Wesen des Gesamtünterrichtes.
b) Seine Auswirkungsformen

T.FrtzigittsburggrgichelErziehung.
» am erpan ürde-

"

m ynseren Schulen.
f n Deutschünterricht

5. Meister der Dichtung..
a) Der tragischen Kunst (Hebbel).
b) Der frohlichen Kunst (Fr. Reuter).6.

FtuzrdsendSesVolksliedes. -

u ie er iüng war als Gat der Vori ende des
Landesverbandes, Herr Jendrike, ersschienenDtzerGrund
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seines Kommens war für die Mitglieder unseres Vereins kein
erfreulicher. Denn wir mußten von unserem langjährigen
Schriftfüshrer,Herrn Helmchen, Abschied nehmen. Unser
Verein verliert in ihm sehr viel. Und das betonte auch der

Vorsitzende, Herr Lück, in seiner Ansprache. Herr Helmchen
war nicht nur« unser Schriftführer, er war Geist und Seele

unseres «Vereins. « Seine große Gewissenhaftigkeit, sein
Arbeitseifer und seine treue Pflichterfüllung waren uns stets
ein leuchtendes Vorbild. Wir alle bedauern seinen Fortgang
sehr und hoffen, daß er auch weiterhin stets mit uns verbunden
bleiben wird. Auch Herr Jendrike dankte dem Scheidenden
mit warmen Worten, für all die treue Arbeit, die er bisher
geleistet hat.

Die Amter, die Herr Helmchen innegehabt hatte, wurden
an die Mitglieder verteilt und zwar: wurden gewählt Als
1. Schriftsührerin Fräulein Rhode (bisher 2. Schristführerin);
2. Schriftführerin Fräulein Draeger; Bücherwart Herr
Meßlin; Singwart Herr Arndt. -

Mit Singen von Volksliedern, das zum letzten Mal von

FerrnHelinchen geleitet wurde, fand die Sitzung ihren Aus-
ang.

·

«

Kreislehrerverein Jarotfchiiu
Erfreulicherweise war die letzteSitzung im alten Vereins-

jahr außerordentlich tark besuch : von 23 Mitgliedern waren

14 erschienen. Außer em konntenzwei Gäste begrüßt werden.
Von dem größeren Teil der Säumigen kann zur Entschuldigung
gesagt werden, daß nur die schlechten Wegverhältnisse sie ab-
gehalten haben können. An den kleineren Teil, der un-

entschuldigt fortgeblieben ist, ergeht immer wieder der Ruf-
Werdet im neuen Vereinsjahr mit aller Bestimmtheit tätige
Mitglieder unseres Vereins.

"

Nach der Begrüßung der Gäste und der Mitglieder schritt
die Vorsitzende, Frl. Leichner-Krotoschin, zur Erledigung des
geschäftlichen Teiles. Dieser betraf 1. den geplanten Ausflug
nach Antonin, 2. die Vertreterversammlung in Gniezno,
3. verschiedene Mitteilungen. Der Ausflug mußte wegen
Zeitmangel gestrichen werden. Mit Rücksicht auf die finanziell
mißliche Lage unseres Vereins konnte ein Vertreter nicht
gewählt werden; jedo wirdder Verein auf jeden Fall durch»

der Vorsitzenden. Nach Erschöpfung des geschäftlichenTeiles

sprach Koll. Wendt-Gora in Anlehnung an Knospe uber das
geologische Prinzip im Erdkundeunterricht, und Koll. Krüger·
Kleka führte selbstangefertigte Lehrmittel vor. Lehrmittel,
die jeder Schule unbedingt notwendig sind und mit dem

geringsten Aufwand von Kosten hergestellt werden können.
Koll. Beyers Anregung, auf jeder Sitzun etwas von »Lehr-
mitteln anzufertigen, wurde lebhaft begrügtund zugestimmt.
Zum Schluß der dreiftündigen Sitzung dankte die Vorsitzende
den beiden Vortragenden und schloßmit den besten Wünschen
für die Ferien die Versammlung. .

Damit ist ein Arbeitsjahr wieder zu Ende. Die Vor-
sitzende hat alles getan, um die Monatsberatungen so wertvoll
wie möglich auszugestalten. War anfangs auch der Erfolg
nicht so wie erwartet, so nehmen wir do ins neue Vereins-
jahr die Gewißheit hinüber, daß unsere
beitsfreudigkeit weiterhin wachsen werden zum

deutschen Schule.
ohle unserer

i

Die erste Sitzung im Vereinsjahr 1933-34, die am 27.8·
abgehalten wurde, war sehr schwach besucht. Zu Beginn
wurde Kollegin Kopf zur stellvertretenden Schristfuhrerin
gewählt. Nach dem Vortrag der Schrift ührerin uber das

Heimatsprinzip berichtete die Vorsitzende
»

die Gnesner Vertreterversammlung und teilte deren Beschlusse
mit. Jm neuen Vereinsja r stehen der Gesamtunterricht und
die neuen Lehrpläne zur earbeitung. Jn bestimmten Zeit-
abstanden werden in Krotoschin Schaulektionen vorgefiihrt.
Es wurde beschlossen, auf Jeder Sitzung amtliche Verfügungen
zu besprechen.

. Sitzung am 24. September 1933.

» Auf der letzten Sitzung am 24. September 1933 hatten
wir die Freudez unser ehemaliges Vereinsmitglied, Herrn
Kollegen·Bach, in unserer Mitte zu sehen. In alter Treue
und inniger Verbundenheit mit der Vereinsarbeit opferte
dieser einen Herbstferiensonntag, um uns mit einem Vortrage
zu dienen pund die besten Grü e des Pitschener Le rervereins
zu uberbringen Fast eine tunde fesselte der edner mit
seinen Ausführungen «uberdas Thema »Der völkische Ge-
danke Und die Schule« die Zuhörer. Besonders interessant
waren seine Berichte iiber die neuesten Pläne und Reformen

DeutscheSchulzeitiiiig iii Polen.

i T i
«Anwesend»waren 87 Mitglieder. »

enMit lied,das-»be»ab
"

t-« te e- ais-dien- a ; .in -.

-

—-

teilzune "men,- »i:se-rtrerisen.sYMscheidung«Mer —

eilt-« me und Ar- .

rl. Leichner über .

Nr. l

auf schulpolitischem und methodischem Gebiet. Nebst Be-
sprechung einiger amtlicher Verordnungen und sonstiger zeit-
gemäßer Fragen aus dein Schulleben berichtete noch Kollege
Zimmermann über einen Kursus für staatliche Lehrkräfte,
der die Einführung in den neuen Lehrplan zur Aufgabe hatte.
Das Referat des Kollegen Müller über den neuen Rechen-
lehrplan wurde auf die Oktobersitzung verschoben.

Vezirksverein Kattowitz.
Monatssitzung vom 10. Mai 1933.

»
Nach kurzer Begrüßung macht der 1. Vorsitzende ver-

schiedene Mitteilungen. — H. Urbanek, Alfons, weist auf die

Beskiden-Singwoche empfehlend hin. —- Jm Monat Mai
sind drei gesellige Veranstaltungen geplant: ein Gartenfest
in Wilhelmstal, Ausflüge nach dem Segethwald und ins

Jamnatal. F— Der Hauptredner des Abends, H. Rektor
Rudzki, halt einen höchstinteressanten Vortrag : »Der Himmels-
raum im

Lichte
der astronomischen x orschung der Gegenwart.«

Jn« einem. ast einstündigen Vor rag hat es Herr Rudzki
meisterhaft verstanden, den schweren, rein wissenschaftlichen
Stoff allen Hörern in fesselnder Art zugänglich zu machen.
Die jüngsten Forschungsergebnisse der bedeutendsten Wissen-
schaftler aller Länder wurden angeführt. Aus der Fülle des
Stoffes sei nur genannt, was der Vortragende zu den Be-
wei en. ür dieEndlichkeit idee» elialls«.W-s-.-. « mag »"s i LZiZlberlegungendes«PhysikersdieWet auch auf Grund der
und Mathematikers von endlicher Ausdehnung sein, diese
Endlichkeit ist so ungeheuerlich, daß sie für uns im praktischen
Denken doch zu einer Unendlichkeit wird, in der unser Erdball
als ein Stäubchen untergeht«. . . Und das Schlußwortt
»Diese Unermeßlichkeit, dieses Unerforfchliche des Universums

·

zwingt den Menschen zur Ehrfurcht vor dem Unausdenkbaren,
zur Bewunderung und Anbetung des Urhebers aller·Dinge
im Weltall, des Schöpfers und Weltgeistes, den wir Gott
nennen.« Langanhaltender Beifall belohnte den vorbildlichen
Fleiß und die große Mühe des Vortragenden. —- Nach herz-
lichen Dankesworten durch H. Gattner hielt Herr Urbanek,
Paul, einen interessanten Zeitungsbericht, womit die Sitzung
geschlossen wurde.

-

« «

«v’"-"«e"kie"iii·«ssesiröt;i«
.«

Jn unserer letzten Sitzung am 8. Oktober waren 14 Mit-

glieder und 5 Gäste anwesend. ,

Herr Emmerich sprach über den neuen Religionslehrplan
und versuchte, uns die Hauptgedanken der Langenolinger
Tagung zu vermitteln: Religionsunterricht muß« »Ver-
küiidigung« sein; die Stoffe müssen unter dem richtigen
Blickpunkt geboten werden; das Hau tgewicht liegt nicht auf
der Darstellung von Helden und orbildern, sondern auf
dem Walten Gottes, der sein Ziel verfolgt. »

Außerordentlich wichtig ist auch die persönliche z orderung
des

Lehrers
in religiöser und auch theologischer eziehung.

Zu die em Zweck soll auch innerhalb unseres Zweigvereins
eine religionspädagogische Arbeitsgemeinschaft gebildet wer-
den. Einige Mitglieder haben sich schon zur Mitarbeit bereit
erklärt. Herr Emmerich will die Leitung übernehmen. Nach
dem gemeinsamen Gesang einiger Volksliedeiz wurdes »die-
«Sttzsmig geschlossen-D - «

!

-

Posener Bezirksverband.
Jahresbericht über das Geschäftsjahr 1932-33.

Am Ende eines Vereinsjahres angelangt, gilt es wieder

einmal, Rückschau zu halten über die im Vorsahre geleistete
Arbeit.

Rein äußerlich betrachtet, müssen wir das vergangene
Vereinsjahr, das den Zeitraum vom 1. April 1932 bis zum
1. April 1933 umfaßt, als ein stilles bezeichnen; denn eine

Jahresversammlung Unseres Bezirksverbandes fand in Aus-

führung des 1929 in

Neutom’tskhelgefaßten Beschlusses in dem
«

geraden Jaht;1932 ni t sta .

Die heutige 11.
wird sich mit dem einen der diesjährigen Bundesthtzmkn
beschäftigen, Und zwar wird »Heimatfo«rfchung »

tm

Mittelpunkte unserer Arbeit stehen. So werden unsere beiden

Herren Vortragenden, Herr Dr. Kahn-Blend Und Herr
Breyer-S0Mpolno die Themen behandeln: »Der Lehrer als

Heimatforscher«und »Wie ich Heimatkunde betreibe«. Ihren
Ausklan finden ollen diese Vorträge in einem Heimat-
abend, Zufdem Luchunsere hier lebenden Heimatdichter
persönlich zu Wortekommen sollen, und in den vorgesehenen
mannigfachen Fahrten ins Gnesener und Posener Land.

Von besonderen Aufgaben, die unser Posener Be-

zirksverband- Und genauer gesagt: der Gnesener Kreisverein,

ahresversanimlung unseres Useng

z»
»p-

»s(
,?,«
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SitzungstafeL
»Ist-L

A
v—

Verein Ort Zeit Tagesordnung

Päd Vereanwmbekg Wichert 28. Oktober leis-z Uhr Die Deutschgruppe hat das Wort

- W’ ert 12. Nov. 11 Uhr Die neuen LehrpläneBromberg Land II, 8. Dez. 11
» Generalversammlung

Kubuslo e 28. Oktober 16U r Die eelenkundliche Entwicklung des LandkindesGnespn g
-

h
Die cFsyorderungendes neuen Lehrplanes für den Unter-

richt in der Muttersprache

Deut e rivat ule 22. Oktober 131 U r 1. Referat: Der neue Rechenlehrplan —- Koll. MüllerJarotschm sFarIZtschjnsch..

A h
2. Vorführung selbstangefertigterLehrmittel für Erd-

kunde — Ko lege Krüger-Kleka
·

Privatsch. Krotoschin 11. Nov. 141X2Uhr Lehrprobe und Referat (Themen noch nicht festgelegt)

Nakel 29. Oktober 15 Uhr
«

«

Wongrotvitz Kunkel 1. Nov. 9 Uhr Aussprache über die neuen Programme

zu erledigen hatte, sindzu nennen: Das deutsche Lesebuch
für das zweite Schuljahr: »Ich kann schonlesen« und.ein
neu zusammengestelltes Liederbuch. Die Manuskripte
beider Bücher liegen zur Zeit auf dem Posener Kuratorium.

Ein von Pastoren und Lehrern emeinsam überarbeiteter
Entwurf des neuen evangelåchenReligionslehr-
planes, mit dessen Ausarbeitung seinerzeit der Posener
Bezirksverein gemeinsam mit dem .Bezirksverband Netzegau
beauftragt worden war, ist vor einigen Wochen dem Konsi-
storium erneut zur Durchsicht zugeftellt worden-

Unsere Bezirksbücherei ist im verflossenen Geschäfts-
jahr wiederum durch einige Neuerwerbungen .bereichert
worden. Es sind folgende: Dr. Oskar Pfister: Die Psycho-
analyse im Dienste der Erziehung. Kern: Mit der Ganzheits-
methode durch das 1. Schuljahr. Das polnische Vereins-

gesetz. Lücke Die deutschen Siedlungen im Eholmer und
Lubliner Lande. Beltz’ Sachkunde (Teil II, Erdkunde).
Außerdem wurde unsere Bezirksbibliothek durch Bücher aus
deui Nachlaß unseres verstorbenen Kollegen, des Herrn Qakob,
und aus einem unbekannten Nachlaß vergrößert. Lei er ist
der Ausleihverkehr unserer Bücherei nicht sehr rege.

- Nach wie vor wurden von unserem-Bezirksverband im «

er an enen a re olgende Zeitschriften gehalten: 1. Die

ZsägagsgischeJWkiirtek2. Neu-e Bahnen. 3. Die Erziehun «.

4. Die Jugendbühne. 5. Die Blätter für Laienspiele, d e

'etzt den Titel »Volkstümliche Feste und Feiern« tragen (von
Mirbt herausgegeben).

Die zur Zeit oft recht schwierigen Kassengeschäfte
wurden wie bisher von Herrn Jllgen erledigt.

Unsere sozialen Hilfseinrichtungen —- die Unter-

stü ungskasse und unsere Weihnachtssammlung — haben sich
au im vergangenen Jahre bewährt. Die Weihnachts-
sammlung für die Witwen und Waisen unseres Standes
betrug 465,50 zi. Es konnten davon acht Bedürftige unseres
Bezirks bedacht werden. Der Uberschuß von 100 zl wurde
an die Kasse des Landesverbaudes überwiesen, womit be-
sondere Notstände elindert wurden.

Und nun zu unFereneinzelnen Kreisvereineni Einige

Zasresberi
te erzählen von großer Schulnot und -sorge,«

a er ist im etzten Geschäfts·ahr das Bereinsleben vielfach
—- von einigen rühmlichen usnahmen abgesehen — recht
still geworden« Ein Verein —- Wollstein — ist sogar ganz
eingeschlafen, Und am 1. Juli will ihm Rogasen nachfolgen.
Rawitsch, dessen Vereins-leben im letzten Jahr auch völlig

ExiikiiiailiggoeiiaiiiießaisLssssss Und die Tiger-em .

«

-

gehögzzåtFestZegid S tz

Juli v. J. gleichsa auf

a ie a er i un en an Gne en
mit 10 Zusammenkünften an egrsterStigifensgiiiandersen
Jahresberichten hören

· ’

gangeiien Vereinsjahx-
bemcsiewdåirchschnittlicheJahresbesuchszifferder Sitzungen

o-

Jn erster Linie wurden in den Kreisver
"

e beiden
dieszährigenBundesthemen bearbeitet: ,,TZJTT"Erd-Hunde-
unterricht in unseren Schulen« und »Schule und Berufswahl«.
Ferner wurden neben religionspädagogischenund natukkuud-
lichen Themen besonders ragen des Deutschunterrichts be-
handelt. Ein .Verein (Gne en) hatte die Pflege der Mutter-
sprache uzid die Vertiefung in ihr Wesen in den Mittel unkt
der Arbeit gestellt und versucht, mit acht Vorträgen d efem

wir von 6—8 Sitzung-zu im ver-.

Ziel näher zu kommen. Aus dem Gebiete der modernen

Psychologie und der Pädagogikwurden u. a. folgendeThemen
bearbeitet: Jung: »Pst)chologischeTypen«. »Im Sinnes der

Erziehung« nach rof. Dr. Messer und lSchulrat Kerscheik
steiner. »Dr. Jo annes Müller«. »Friedrich Frobel zuni
150L Geburtstage.« —- Anläßlich des 50. Todestages von

Richard Wagner wurde dieses großen deutschen Tonmeisters
ganz besonders gedacht. Jm Goethe-Erinnerungsjahr 1932

fanden vielfach Goethe-Gedenkstunden statt. Ein Verein
unternahm verschiedentliche Führungen durch Gemäldeaus-
stellungen neuzeitlicher polnischer Künstler. Erinnert sei auch
noch an den Heimatkalender, den Birnbaum, wie alljährlich,
so auch diesmal wieder herausgegeben hat.

Die Mitgliederzahl unseres Bezirksverbandes
betrug am 1. April d. J. 246.

Ein Arbeitsjahr ist somit wieder zu Ende. Trotz aller
Schwierigkeiten, welche die gegenwärtige Zeit in unsere
Reihen hineinträgt, wollen wir doch die Hoffnung aus bessere
Zeiten nicht verlieren und mit neuem Mut weiterarbeiteu
zum Wohle unseres Vereins und unserer Schuljugendi

Posener Bezirksverband.
(Bücherei-Liste, Fortsetzung.)

In Nr. ·8,JahrgangJI der Deutschen Schulzeitung vom
15. 1. 1931 ist ein Verzeichnis aller Werke veröffentlicht, die

åtgfergiiäfågxsbizgierfäjbgziämgenannten Zeitpunkte besaß.
n un er en na te end die weitere

Anschafsungen bekanntgegeben:
chf h n

Nr. 135. Kutrzeba, Mnieszoåci w najnowszem prawie
miedzynarodowem. —

» Zerber,MFderheiäenprobleme» . iemann, raxis es u end iels.
» 138. Mettke, Das geht fein.Jg sp

» 139. Der Volks-Brockhaus.
» 140.

Bskzey
Die Wortvorstellungeu im deutschen Unter-

ri e.

» 141. Krause, Der freie Aufsatz in den Unterklassen.
»

142. dto., Der freie Aufsatz in den Oberklassen.
» 143. Mieth, Freie Aufsätze für die Mittelstufe.
»

144. Wolf, Freie Kinderaufsätze aus dem 3., 4., 5. und
7 Schulxahre.

» 145: Lobmann»,Der Schulgesang.
» I46.«Kess·el,Die Gleichnifse Jesu.
» 147. Schutze, Das Posener Land, Teil II.
» 148. Munch, Die Musik in Schule und Haus.
« iigsZitziszssngsikstspsssms» . o« , ie er a en wir unsere Stimme gesund.
» 151. Spielmann, Der Geschichtsunterrichtin angeführten

152 JLOektitcsiZen» . eu es Mäd enturnen.
» 153.· Blasche, Schul-Yanz-Buch.»

» 154. Spanuth, Präparationen für den ev. Religion-J-

lekserkichää
I.

Teg.e—, räpara oneu ür d .

« "

unterricht, 11.Teil.
f en ev Rellgwm

Streubel, Gedichtsbehandlungen.
Karstadt, FreieAussätzeund Niederschriften.
B

» iktate jur Mittel- und Oberftufe.
e m e rku n g: Die Nummern 140 bis 158 stammen

» 155.

» 156.

»
157.
158.

aus dem Nachlaß eines verstorbenen Kollegen-
» 159. Geistige Formng der Jugend unserer Zeit.

s ’s...·. « «T.
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Nr. i

Nr. 160.

Pszsteu
Die Psychoanalyse im Dienste der Er-

zie ung.
« 161. Kern, Mit der Ganzheitsmethode durch das erste

Schuljahr. —

»
162. Das polnische Vereinsgesetz.

»
163. Dr. Lück, Die deutschen Siedlungen im Cholmer

«
und Lubliner Lande. .

-

» 164. Beltz’ Sachkunde, II. Teil (Erdkunde.).

.
Wünsche für weitere Anschaffungen nimmt der Unter-

zeichnete entgegen. An dieselbeAdresse sind alle Bestellungen
zu richten. Der Anforderung ist jedesmal das Porto für die

Sendung beizufügen. Die Bücher gehen als Drucksache
hinaus. Die Rücksendung muß portofrei erfolgen. Während
der Ferien ruht der Ausleihverkehr.

«

Die Ausleihfrist beträgt vier Wochen. Die Bücher sind
nicht unter der Hand weiterzugeben. Für verlorengegangene
oder beschädigte Bücher haftet der Entleiher.

Anschrift: Rektor 0. Nitsche-Poznäri, 4. szkola powsz.,
u1. Dzialytiskich 4.

LehrerzweigvereinStanisiaw6w-Koiomyja.
, Jahresbericht.

Da über die einzelnen Konserenzen keine-Berichte ein-
geschickt wurden, so sei an dieser Stelle ein kurzer Jahresbericht

"

gegeben. Das Vereinsjahr 1932J33 war eines der

schwersten Jahre seit dem Bestande des Zweigvereins Die
allgemeine Wirtschaftskrise wirkte hemmend auf die Vereins-
tätigkeit; sind doch die meisten unserer Kollegen Landlehrer,
deren Besoldung größtenteils aus Feld besteht. Das minimale

Bargehalt, das obendrein noch reduziert wurde, reichte wirklich
nicht für Fuhrlohn, Fahrkarte und Mitgliedsbeiträge. Kein
Wunder, wenn Mitglieder mit der Beitragszahlung im Rück-

stande bleiben und nicht regelmäßig die Sitzungen besuchen.
Der Vorstand sah sich daher gezwungen, aus obigen Gründen
die ohnehin wenigen 4 Konferenzen auf 3 Jahreskonferenzen
zu reduzieren. Die stattgefundenen Zusammenkünste waren

zu 70(x, besucht. Einer jeden Konferenz ging eine raktische
Lektion voraus, an die sich-eine prache ans l »Dann

1. Die West-, Mittel-· und «steuro"päischesZeit. 2.
'

ecke. 3. Eine Gesangstunde. An Referaten wurden gehalten:
1. Das neue Schulgesetz. 2. ,,Charakter an der Arbeit«, nach
Fr."Kün.ckel. 3. »Der Geographieunterricht« — Verbands-
thema. Wo es ging, wurde die Kon erenz mit einem Familien-
abend für die betreffende Gemein e verbunden.

- Wir gehen einem neuen Vereinsjahr entgegen. Möge
es wirtschaftlich besser sein,-damit allen unseren Kollegen
die Möglichkeit gegeben wird, eine jede Konferenz zu be-

suchen. Allen Mitgliedern, die treu zusammen kamen, ebenso
treu ihrer Pflicht der Kasse gegenüber nachkamen, sei an dieser
Stelle herzlichst gedankt. .

Es ist ein schsweres Ringen
Um Ahnenguter in dieser Zeit;
Doch denk! Niemals wirst du errin en

Den Sieg mit Waffen der Gleichgül
-

keitu - ,;
Drum sei die Hoffnung fürs neue’·Ja r:

»Mann, aufs Verdeck! Fürchte nichts;
Jn Sturm und Wetter tu’ deine Pslicht!«

Kreislehrerverein Wongrowitz.
Am 16. September fand unsere erste Sitzung im neuen

Schuljahre stattx Anwesend waren 8 Mitglieder und 1 Gast.
Die schöne Ferienzeit ist zu Ende. Das neue Schuljahr

hat begonnen. .Das neue Schuljahr stellt viele deutsche
Schulen unter ein Fragezeichen. Das ist der Grundgedanke
der Begrüßungsansprache unseres Vorsitzenden.

Weiter gedenkt der Vorsitzende der vielen Feiern, die im
September stattfinden ; am-ll.—- die Gedenkfeier Zwirko und

«

- Wiguras am 12. die Gedenkfeier an die Befreiung Wiens,
und die

«

400-Jahrfeier·für Stefan Batory.
»

Am 25. Juli ist die liebe Gattin unseres E renvorsitzenden
. . J rem Andenken

wird ein stilles Gebet gewidmet. Vom Verein werden 25 zI
als Kranzspende sur Frau Stript bestimmt.

»

Da unser Ka sierer,- Koll. . euchel, aus dem Verein aus-
scheidet, wird Koli.Damm zumHKassierergewählt. Der Vor-
sitzende berichtet uber den Stand der Kasse. Die EinnahmenbetVUgen 339,01 zi. Die Ausgaben betrügen 293,96 zi. Nach
Kassenabschlußwurden noch «20 zi nach Posen gesandt, so
daß wir augenblicklich -25,51 nun der Kasse haben,

«
in der Naturyverertezt r urVolksriehun

I=I NeuesBücher.
·

(3u. beziehen durch W· Johneg Buchhandlung. Bydgoszczs·

Ein Urteil im September-Oktober-Heft Nr. 9J10 (1933)
des «Miesiecznik Diecezji Chetminskiej« über das Werk des
Studienrats Dr. Bernhard Bischofs-Graudenz: »Er-
ziehung und Schulung««. Verlag Diesterweg, Frankfurt a. M.

Der erste Teil dieses Buches ist ein Auszug aus dem

Jugesndtagebuch des Verfassers. Unzufriedenheit des Jüng-
lings mit der damaligen Schule (Vorkriegsschule), die fern
von der Wirklichkeit lehrte, nur den Verstand bildete, Sehn-
sucht des Jünglings nach dem Leben, nach Wissen, das die
Herzensbedürfnisse befriedigt, den Lebensnotwendigkeiten
besser entspricht, finden hier ihren Niederschlag

Jn den Nachkriegsjahren verschwand viel aus der Schule,
was der damalige Schüler als unnötig, als Ballast, ja, sogarals Lebenshindernis empfand. Der Verfasser, nun se bft
Lehrer der Naturwissenschaft, begrüßt die Einführung der

»Arbeitsschule«, die er als größte Errungenschaft neuzeitlicher
Pädagogik preist, und unterrichtet freudig nach dem neuen

Prinzip. Der Schüler nimmt nicht mehr passiv Wissen auf,

Antwort.
v

Aber in der neuen Schule erkennt der Verfasser
eine gewisse Gefahr, die geschickt der Titel des Buches
verrät. Sehr leicht kann die Laboratoriumsmethode zu einem

System werden, das ausschließlich schult, statt auch zu er-

ziehen. Dank dieser Methode erlangt der Schüler zwar großere
Geläufigkeit im selbständigen wissenschaftlichen Arbeiten-·er

vertieft und erweitert seine Kenntnisse, aber die Arbeit bereitet
ihn wenig für seine späteren Lebensanfgaben vor. Er wird
ein junger Forscher, aber kein ganzer Mensch!

Dieser Entwicklung will sich das Buch entgegen-
stellen,-indem der Verfasser Nachdruck auf die er-

szieherische Seite des Lehrfaches legt. Beobachtungen

Ho-
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aufzufinden nnd nach dem Gemeinschaftsgedanken zu
ordnen, die Lebensooraussetznngen auf der Erde, die »Ist-on-
heit, Gese niäszigkeit und Weisheit führen zur Religion

Das uch, im literarisch-aphoristischen Stil geschrieben,
in welchem man jeden Abschnitt, ja, jeden Satz sorgfältig lesen
und durchdenken muß, regt — ganz im Sinne neuer Pada-
gogik —- zum Selbstüberlegen und eigenem Urteilen an.

Wilh. Dersch, Der schlesische Lehrer als Heimat-
forscher. S. A. aus Schles. Schulzeitg. 1930 Nr. 41.

Klemens Lorenz, Wege zur Ortsgeschichte. »Nat-
schläge für schles.-.Heimatforscher. Schles. Geschichtsblatter.
1931·Nr. 1. 32 S

Es ist eine durchverschiedene Wissenschaften erwiesene
Tatsache, daß im Mittelalter die Deutschen großerenteils aus

Typus m ec-
«», ,-LXW« , · -j ,

"

»

U

schfchtsqsikellenerF"üiistvarcalleniJLYaTUTTI-lichfürsfdseAm -

genossen in Ostoberschlesien, so verdienen die beiden kleinen

Schriften um so mehr eine Anzeige in unserer Schulzeitnng,
weil sie auch über das Gebiet hinaus allgemeine Richtlinien
geben, die für jeden Heimatforscher wichtig sind. Und das

sind bei uns außer einigen Geistlichen fast ausschließlichdie

Lehrer als die natürlichengeistigen Führer ihrer Gemeinden.
Leider sind es beschamend wenige, die wirklich darin arbeiten.
Ein gutes Vorbild glbt der rührige Birnbaumer Lehrer-
verein, von dessen»wertvoller Tätigkeit man nur wünschen
möchte, daß er

as erstere Heft w s
en, ein Auszug aus einem Vo » »«

t«
Breslauev Staatsarchivdirektors Dr. Dersch
geschichtlichen Tagung in Breslan, stellt he tsach 1«) die

Organisation Und Geschichte der schlesischen Heimntforichnug
sowie ihre bisherigen Leistungen dar. Das zweite aussah-
li ere gibt genaue praktische Anweisungenjur die Durch-

fÜFrunder Arbeit samt einem Jnhaktsverzeichnisdes Bres-
lauer åtaatsarchivsund einer Schrifttumsubersicht Die-

jenigen, die sich für Kirchengeschichte in Posen und Pomme-
rellen interessieren, seien noch auf den wertvollen Aufsatz
von D. Wilh. Biekerich im Evgl.Kirchenblatt uber das Studium
der östlichenKirchengeschichte vom Mai und Juni 1932 hin-
gewiesen,

s J

,
Dr. A. L.

gastihmdeisngAgitcgritätmittgilhK untersucht selbst Hintere un ,e » er as
»

—

· « « » « ,

FragenItan die atur ufis genLehrer uns sorsgend nasg

. »i. »

oder über Schlesien nachsPolen gekommen sind-. Jst

sizognt

Ple Früchte seiner Arbeit in schont länger »

bestehenden Vvefentlichungen unterbrächte und»nicht die»»»e·;-
Ülle der schon bestehenden Kalender noch vergroßerte:

.
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DeutbfichachvFeaikiesckljjtjstnenthetinratbuc’ks)tder Deuthrägsåolsglägegs
von Lück und Karasek a er er ere, ein

t s.’ den Gegenden gelebt ha , ie

tumssorscher, der jahrelang m
d m Ver-

ein genau kennt, und außer em

FIEDLERHerzngund Büchereien eine Menge wertvollsten
Stoff zusammengetragen hat- nunmehr ein weir starkeres

Eber das Deutschtum westlich davon in der gleichen, von

dem rührigen Leiter des Deutschen Kulturbundes sur Schle-
sieii Viktor Kauder herausgegebenenf Reihe veroffentlicht.

Es «istgerader das Muster eines Heimatbuchesgeworden,
indem es volkstümliche, auch dem einfachstenKolonistenver-

ständliche Form mit wissenfchgftlicherGrundlichk und«Ge-
nauigkeit geschicktverbindet. Hochstuberraschendsind wieder
die Angaben über das Alter und die Große des mittelalter-
lichen Deutschtums (Cholm schon 1237 deutschrechtlicheStadt,

Lnblin bis mindestens 1450 ebenso wie die andern großen

Städte im alten Doppelstaat nberwiegend deutsch usw.),
nnd auch später ist der deutsche Zustrom nie»ganz abgerissen
Und hat eine Menge hochwertiger Leute geliefert, allerdings
größtenteils dem Polentum (Vinzenz Pol, eigentlich v. Pohl,
und Bandke waren z. B. rein deutscherAbstammung),·zumal
man sich in verblendeter bekenntnismaßiger Zwietracht
gegenseitig befehdete.

polni

d r Not auf dem ege ncrch Wolhynien auf dem Wege

ggmdeznfestgehalten, allerdings in den 70er Jahren z. T.

schon verleumdet, von andern Polen wegen ihrer hervor-

ragenden Leistungen bei der Rodung von Urwald und Ent-
wåsserungvon Siimpfen sowie anderer vorbildlicher Arbeit

-Wurden doch bis in die 60er Jahre

noch Prämien für die Werbung von Deutschen gezahlt!
Aber heute haben zum Dank ihre Nachkemmeii keine deutsche
Schule in dem ganzen Gebiet mehr, wahrend sie zu Anfang
sofort sich ihre Schulmeister ·niitbrachtenund nngestort
nnterrichten lassen durften. Ausjnhrlichwerden die kirchlichen
Verhältnisse geschildert. Auf den geschichtlichen,«hochst
eindrucksvoll-en Teil-» dann ein umfangreicher

zuni- Teil In -

undmtngebenen
-

plis-
liedern auch Weisen beifügen. Ein .junger odzer Künstler-,
Kunitzer, hat eine Reile bunte und schwarze Abbildungen
beige teuert. Den Sch uß mucht eine Aufstellung uber·das
iingestähr20 000 Köpfe aufweisende Deutschtum des Gebiets,
das noch eine recht hohe Geburtenziffer, aber leider auch große
Sterblichkeit der Säuglinge aufweist, weswegen Verfasser
besonders- der Kirche mit Recht ernste Vorhaltungen und

wertvolle Besserungsvorschlage macht, sowie eine genaue

Deutschtumskarte. » . «

zumal der Preis fur das gut ausgestattete Werk sehr gering

ist, und viele Volksgenossen veranlassen, die Bruder im Osten
aufzusuchen. Hoffentlich noch in diesem Jahre ist ein iiber
600 Seiten nmfassendes wissenschaftliches Werk des gleichen
Verfa sers über die deutsilzipolnischeNachbarschaft und das

erste gest-des bekannten

über jede Gemeinde, in denen Deutsche in größerer Zahl vor-

handen sind, genauere Angaben vorliegen. Da auch über
Galizien und Schlesien wichtige und ausführliche Arbeiten
vorliegen Oder Un Gange sind, bleiben die ehemals preußischen
Gebiete geradezu allmathch zurück. Das sollte eine ernste
Mahnungen unsere dortigen Amtsgenossen sein, sich endlich
auch allmahllch der Erforschung der Heimatkunde, besonders
der Ges ichte des Deutschtums zuzuwenden. Jn der Schul-
zeitung, er Deutschen wissenschaftlichenZeitschrift für Polen,

-

den verschiedenen Kalendern un

Möglichkeiten,die Arbeiten auch
Nur die erste Scheu mu

d Zeitungen sind genug

ß
überwunilzen

werden-
r. . .

Phili pHördt, TheoriederS ule. VII .223 Seiten.
Gieb« 5,-20 M« Verlag Moritz Diestgweg,Frxnkfurta. MS

DIe Umfassendste Aufgabe der praktischen Pädagogik ist
der Aufbau einer Gesamttheorie der Schule, für die jetzt
erstmals der begriffliche und methodische Unterbau vorhanden
ist. Hier gilt es, Ernst zu machen mit der Einsicht Kerschen·-

Die jetzt noch deutschen Siedlungen .

sind seit
1782 entstanden, die Kolonisten auch zu kon refkk

cher Zeitchis in die 60 ter-Jahre des vorigen Jahrhun »erts ;
von der polnischen Regierung gerufen und als Kulturtrager

-

gefördert, von polniLLchenGroßgrundbesitzern als Retter in-

volks-. «

"

«-mu iralifch ist, konnt-e er u deesi
’

Das Werk sollte in keiner Bücherei fehlen, -

mtsgenossen Albert Breyer aus -

Sompolno über das Deutschtum in sKongre polen, beide -

Arbeiten im gleichen Verlagi zu erwarten.

, Werkstatt
’

Dem Ber

zu veröffentlichen,vor-·

ste-in"ers,. daß- wir uns von »demHochmut eines ad hoc kon-

struierten Bildungswesens« frei machen mussen und die Er-

kenntnis seines inachgelassenen Werkes· auswerten, daß· es

kein »internationales Bildungswesen« gibt, sondern daß jede -

Schule nach Aufbau, Verfassung, Inhalt und Lehrform
bestimmt ist von der organischen Ganzheit des·Bolkstums,zu
dem sie gehört. — Der hier vorliegende Aufriß der »Theorie
der Schule« will vor allem die geistigen Voraussetzungen
klären, die in individuellem wie in objektivem Geist Entstehung,
Wirkung und Aufbau der Schule bestimmen. Damit ist die

Möglichkeit gegeben, zu einer organischen Theorie der Lehr-
und Lernformen zu kommen, die in dem Buch »Grundformen
volkhafter Bildung« bereits vorliegt.

Der Große Brockhaus. Handbuch des Wissens in zwanzig
Bänden. Band 12 Mai-Mud, Band 13 Mue—Ost in Leinen

23«,40RM., bei Rückgabe eines alten Lexikons nach den fest-
gesetzten Bedingungen 21«15 RM.

Auch die vorliegenden beiden Bände des Großen Brock-

haus setzen jeden Benutzerin Erstaunen über die Vielseitigkeit
und Vollständigkeit des dargebotenen Materials. st Großen
Brockhaus fehlt kaum etwas, was der Mensch von heute wissen
will nnd muß. Greifen wir einmal wahllos ein paar Fragen
heraus, die die beiden Bände beantworten» Wie verhält es

sich mit den Maßen und Gewichten der verschiedenstenLänder
der Erde? Welches sind die Lehren des Marxismus? Welche
Nationalitäten gibt es in den europäischen Staaten? Wie

verhält es inch mit der Entstehung, »demrechtlichen Schutz
usw. der "- inderheiten? Was istNahrgeldwertse Wieviel
Neger wohnen in Nordamerika? Welche Kostenerspa isse
werden durch die Normung erzielt? Wann kann von M nd-
raub gesprochen werden? Wieviel Nährstoffe braucht ein

erwachsener-»Mens ? Welche Nährstoffe enthalten unsere
Nahrungsmittel? ,

elche Arbeit haben die Deutschen durch
die ostdeutscheKoloriisationgeleistet? Welches sind die neuesten
Werke uber Mickiewicz? Wieviel Einwohner haben die

pommerellischen ·Stadte Neuenburg und Neustadt? .

. Dieser fluchtige Querschnitt kann nur andeuten, er ist nur«
ein Antippen an Zehntausende von Fragen, zu denen der
Große Brockhaus ebenso viele Antworten weiß —- stets klar

nnd zuverlässig,und dazu die Abbildungen: wie Scheinwerfer-
lichtdem Dunkel derNacht einen Umkreis entreißt, so verleihen
sie»dein Wort die letzte Anschaulichkeit. Viele, viele Ab-

bildunfen
"—

zweiundvierziåtausendwerden es im
. anzen

Werk
» ein«-z- .-jbunte- undsznfarbi , Netzätzungem trieb-

; ZichnungemKupfertiefdruckesund Offesptdruckadie modernsten
ruckverfahren werden angewendet in wo lüberle ter Aus-

wahl. Allein diese Anzahl-der Bilder mag?zeigeiijzwas der
Große Brockhausbietet. Wieviel Köpfe, Zeichenstifte, how-
apparate mussen in Bewegung gesetzt werden, um ie zu-
sammenzubringem Bilder aus aller Welt, aus allen Wissens-
gebieten, vom Aufbau der Gestirne bis zu den Lebewesen im
Wassertropfen. Ein Heer von Mitarbeitern ist jahrelang an

der Arbeit, auf der Suche nach dem Bild für den Großen
Yreckhaus.»Jndustrieanlagen, Gewerbebetriebe, Landschaften,
LotadteeHafen sind die Beute ihrer Objektive. Flugzeug und
Luftschiff mussen oft helfen, die Welt von oben zu zeigen.
Jn fremden Landern belauschen sie das Volk: den chinesischen
Straßenbarbierbei der Arbeit, Eskimo beim Bau ihrer Eis-
hntte, die Javanerin beim Batiken, eine Leichenverbrennung
in Benares. Unter Lebensgefahr beschleichen sie wilde Tiere

- in ihrer Heimat: Löwen beim ra an einem ebra eine
ann werden .

F ß Z « n

Elefanten, s lafend an· einen Baum gelehnt eine Tiger-
· schlange, um hre Eiablage geringelt. Dem Handwerker,dem

Bastler, dem Arzt, dem Jnnenarchitekten schauen sie in die
, gmann folgen sie unter die Erde, dem

Hochseefischeraufs Meer. Sie wandern »mit ihrer Kamera
schußbereitdurch ein neuzeitliches Fernsprechamt, über
militarische Ubungs latze, sie schildern die Tee- und Kakao-
gewinnung, die Her tellung eines Motorrades oder einer
maschine ebenso gewissenhaftwie den Brücken- und Kanalbau
oder den Betrieb einer modernen Baggeranlage. Kulturellen
Zusammenhangenspuren sie nach: etwa den Zeugnissen der

deutschenKolonisation·imOsten Europas oder dem Leben
der Au-landsdeutschenin allen Teilen der Welt. Wie wir vor
zwanzig Jahren noch nichts wußten von Raketenflug, Rund-
funk, Atherwellenmusik oder Reparationen, wie wir auf
Grund »deruberraschenden Entwicklung auf allen Gebieten
unsere Einstellung zum Leben grundlegend ändern mußten,
sp Ist,aUchIM,Gr0ßen Brockhapsjede Zeile Text, jede Karte
und Jede Abbildung neu. »Stichprobenin den vorliegenden
beiden Banden beweisen dieses aufs neue.

Nr. 1 wurde am 18. Oktober abgeschlossen. Reduktionsschlub für Nr. 2satn 8. Novembekz
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Fortwährend, überall, täglich,
ereignen sich Angliiclxssälle

verursacht durch das zunehmende Verkehrstempo
und die Mechanisierung der Arbeit.

Je grösser die allgemeine wirtschaftliche Not, desto eher
wird seder vorausdenlxende Mensch sichund seineNächsten
vor dem materiellen Schaden, welchen jeder Ansall nach
sich zieht, zu schützentrachten, sonst spart er an einer
unrichtigen Stelle. Diesen Schutz bietet der Abschlusz
einer Unfallversicherung, welche gleichzeitig und kosten—
los auch jede Art sportlicher Betätigung einschlieszt

Besonders die Schüler-Unfallver-

sicherLg ist ein Gebot der Pflichtl
l

Sieist billig UGroschen pro Tags
erspart viel Kummer und Sorgen und bringt grosse
materielle hilfe bei Ansällen. « Wir vermessen aus
unser Spezialangebot von Ende August d. Is» welches wHwir an alle deutschen Schulen in Polen mit Genehmigung
der Hauptleitung des Deutschen Schulverbandes in

Bhdgoszcz versendet haben.
Eine Versicherung bei der angesehenen polnischen
Versicherungs- Gesellschaft »Patria«, Repräsen-
tanz Bydgoszcz, ul. Gdaüsßa 1, gewährleistet
unbedingt eine schnelle und Eulante Liguidation

jedes einzelnen Ansalles.

Gdakijra1 »Patria« Tecespu 622

Deutsche Schulzeituug in Polen.

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin

Die Dreiteilung
des Winkels

Von studienrat W. Breidenbach

Mit 43 Fig. (Math.-Phys. Reihe I,
Bd. 78) Kaki-. RM 1,20

In diesem Buche wird gezeigt, daB eine Dreiteilung eines

beliebigen Winkels nur mit Zirkel und Lineal exakt nicht
durchführbar ist, dalZ dagegen, wenn man auch andere
Hilfsmittel zuläBt, eine Lösung des Problemes möglich
ist.

Wie auch bei anderen berühmt gewordenen Problemen,
der Quadratur des Kreises, derVerdoppelung eines Würfels,
die Unmöglichkeit einer elementaren Lösung in hohem
Muse anregend auf die Weiterenthuvs »Im-theoreti-
schen Wissens eingewirkt hat, so auch bei der ,,Dre1-

teilung«, und es ist auBerordentlich reizvoll, diese Ent-

wicklung an Hand der Darstellung Breidenbachs zu

verfolgen. In dieser wird der genaue Sinn der Frage-
stellung her-ausgearbeitet und eine groBe Zahl von nicht-

elementaren, leicht verständlichen Lösungen gegeben.
Dabei ist besonderer Wert auf die Herausarbeitung ihres

inneren Zusammenhanges gelegt.

Zu beziehen durch-

W. J o h n e’s Buchhandlung
Zyclgcsscs, Plac Wolnosci I —- ul. Gdatiska

Der Verlag VI. Johne’s Buchhandlung

trägt bei seinen Verlagswerlxen die Kosten siir
den vom Ministerium empfohlenen

Verband Zur Unterstützung
des Baues von Volksschulen
und klebt bei Einzelbestellungen die Marken ein«

Buchhandler erhalten eine entsprechende
«

Grmäszigung.

Der neue, vom Konsistorium bestätigte

Religionslehrplan
ist erschienen. Preis 0,30 II

VI.Iohne’s Buchhandlung, Bydgoszcz
Plac Wolnoåci 1 — ul. Gdaüslxa

Geiucht

Zeichen- und Handsertigkeitslehrer
mit voller Qualifikation für Gymnasium u. Volksschule

Goetheschule Grudzitzdz
Herzfelda 8

Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin

Einführung in
.

die

physikalische chemie
Von studienrat Dr. E. Fischer

Mit einem Abschnitt über die

galvanischen Ketten. Von stu-

dienrat K. Weber. Mit 4 Abb.

(Math.-Phys. Bibl. Reihe II,
-

.

. -

,
Bd. I),Geh.,KU. 3.-— -

.

Der Verfasser entwickelt die wichtigsten Begriffe und
Gesetze der physikalischen Chemie mit Hilfe der kines
tjschen Betrachtungsweise ohne Verwendung höherer

mathematischer Hilfsmittel. Bei der stoffauswahl wurde

der Hauptwert auf die Möglichkeit der experimentellen
Veranschaulichung mit schulmitteln gelegt.
Aus dem Inhalt: I. Das kinetische«Bild des gas-

förmigen, des flüssigen und des festen Aggregatzustandes.
DieUmwandlngOn derForrnarten ineinander ; die Gibbssche

Phasenregel. Die wichtigsten Eigenschaften der ver-

dünnten Lösung«-M insbesondere Dampfdruckerniedrigung,
siedepllllktsekhöhullg,cefrierpunktserniedrigung, osmo-

tischer Dkllcki Der Lösungsdruclc fester stoffe. 3. Die

Gesetzmämgksthn der chemischen Reaktionen; die AVM

gadrosche Hypothese. Das Masseriwirkungsgesets- 4s onen

und Elektronen. Der elektrolytische Lösuvssämcki gal-
vanische Ketten.

Zu beziehen durch-

W. J o h n els Buchhandlung
sydgoszez, Ptac wolnosci 1 —- u1. odmiska

Gedruckt bei A. Dittmann in Bromberg. 881673
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